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Agitiert für das Volksblatt.
Valleſtrems eklatante Genugthuung.

Die Zollwucher- und Knebelmehrheit hat am
Donnerstag ihren Häuptling Grafen Balleſtrem aufs
neue auf den Präſidentenſtuhl erhoben; ihr Syn-
dikus, Eugen Richter, war in einer ſeltſamen Anwandelung
von Schamgefühl dem Akte ferngeblieben; ſein Gefolge ſtimmte
dagegen für diesmal mit der Linken und proteſtierte gleich der
Sozialdemokratie und der Vereinigung durch Abgabe weißer
Zettel gegen die von der Mehrheit beliebte Entrüſtung des
Attentäters auf die verfaſſungsmäßig verbürgte Redefreiheit.
Wie hat ſich doch das Bild geändert, ſeitdem Zentrum und
Linke im Frühling 1895 gemeinſam das Präſidium beſetzten,
während die alten Kartellparteien durch weiße Zettel ihren
Mißmut demonſtrierten. Das alte Kartell und das Zentrum
haben jetzt unter der Aegide des Zollwuchers und der Er-
droſſelung der Redefreiheit in der höheren Einheit des neuen
Kartells ſich zuſammengefunden. 1195 Abgeordnete haben
durch ihre Stimmabgabe für Balleſtrem ſich zu Mitſchuldigen
des Attentats auf die Redefreiheit gemacht. 89 Abgeordnete
haben durch Abgabe weißer Zettel feierlichen Proteſt gegen
dieſes Attentat eingelegt; einer hat in Verkennung des bedeut
ſamen Moments ſich den uralten „Witz“ geleiſtet, Ahlwardt
zum Präſidenten der deutſchen Volksvertretung zu „küren“
eine kleine Abwechſelung etwa ein auf den Dreſchgrafen
lautender Stimmzettel wäre amüſanter geweſen. Graf
Balleſtrem, der zu erblichem He begnadete Atten
täter und Pfui-Rufer, erſchien erſt ſpäter im Hauſe. Bezeich-
nenderweiſe bedankte er ſich bloß bei der Mehrheit, die ihn ge-
wählt und die notabene für ſich allein nicht beſchlußfähig
iſt. Es giebt keinen Reichstagspräſidenten mehr;
es giebt nur noch einen Mehrheitspräſidenten.

Der weitere Teil der Donnerstagsſitzung verlief ohne be-
merkenswerte Zwiſchenfälle, aber keineswegs unintereſſant.
Ueber das Geſetz betr. Verbot der Phosphorzündwaren-
Fabrikation, das Graf Poſadowsky nicht unwirkſam begründete,
ſcheint ziemliche Einmütigkeit im Hauſe zu herrſchen; die Rechte
allerdings ſchwieg ſich aus ſie hat für nichtagrariſche Dinge
kein Jntereſſe und die Freiſinnige Volkspartei, vertreten
durch Eugens ſpeziellen Jntimus Wiemer, äußerte lebhafte
Fabrikanten Entſchädigungsſchmerzen. Von ſeiten unſerer
Fraktion ſprach mit großer Sachkunde Genoſſe Wurm, deſſen
Ausführungen Genoſſe Reißhaus in wertvoller Weiſe er-
gänzte. Die Vorlage wurde ſchließlich mit Einſtimmigkeit an
eine 21 gliedrige Kommiſſion verwieſen.

Während ſo das Phosphorgeſetz an die Kommiſſion ging, kam
das Kinderſchutzgeſetz aus der Kommiſſion ans Plenum.
Es entſpricht ganz der deutſch- preußiſchen Sozialpolitik, daß die

Beſtimmungen dieſes Geſetzes ſich auf die gewerblichen

Betriebe beſchränken, während an die himmelſchreienden Zu-
ſtände in der ländlichen Kinderarbeit beileibe nicht gerührt
werden ſoll. Denn das leiden die Agrarier nicht, als deren
Wortführer der behaglich-breite Herr Gamp auftrat, der das
idylliſche Lied vom ſtillen Glück des Hirtenjungen und des
Hirtenmädchens, das er bei der erſten Leſung angeſtimmt, in
epiſcher Ausführlichkeit weiter ausſpann. Genoſſe Wurm
führte ihn glänzend ab und bewies an der Hand umfangreichen
Materials die Notwendigkeit, unſeren Anträgen Folge zu geben,
welche Ausdehnung der Beſtimmungen auf die ländliche Kinder-
arbeit und Beſeitigung des Unterſchieds zwiſchen fremden und
eigenen Kindern fordern. Aber die agrariſche Mehrheit wird
dieſer ſittlichen Notwendigkeit um ſo weniger gehorchen, als doch
ſelbſt die freiſinnigen Redner Zwick und Röſicke bei aller
prinzipiellen Anerkennung der Berechtigung unſerer Anträge
ſich hinter der vorausſichtlich nicht erfolgenden Zuſtimmung des
Bundesrats verſchanzten.

Gegen 6 Uhr wurde Vertagung der Debatte be-
ſchloſſen, neben der am Freitag noch die Polen-Jnter-
pellation zur Beratung gelangen wird.

Tagesgeſuhichte.
Halle, 30. Januar.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wird die Zeit von den Agra-

riern weiter elend vertrödelt. Die Notleidenden haben offen-
bar das Beſtreben, ihrer Not durch längeren Bezug von Diäten
einigermaßen aufzuhelfen und ſetzen ihre ganze Kraft daran,
den Etat bis zum verfaſſungsmäßigen Termin, dem 1. April,
nicht zu ſtande kommen zu laſſen. Muß dann erſt wieder ein
Notgeſe macht werden, fo kann die z Oſternund geren leicht bis in den Juni ausgedehnt werden.
Dieſelben Herren, welche den Parteien der Linken im Reichs
tage unnützes und langes Reden bei den Zolldebatten vor
eworſfen haben, unterhalten ſich jetzt post festum über Zoll-fragen im preußiſchen Landtage, obwohl die Dinge vor dieſes

Forum gar nicht gehören.
Geſtern machte der Zentrumsagrarier Herold den Anfang

mit einer Rede, in der er ſich des langen und breiten mit dem
Bunde der Landwirte und ſeinen, ſelbſt Herrn Herold über-
trieben erſcheinenden, Forderungen auseinanderſetzte. Er tadelte
die Ueberagrarier, weil ſie die Verſtändigungspolitik des An
trages v. Kardorff nicht mitgemacht hätten, und warf ihnen
vor, daß ihre Haltung lediglich von agitgtoriſchen Rückſichten
beſtimmt worden ſei.

Die Herren v. Oldenburg-Januſchau und v. Wangen-
heim blieben natürlich Herrn Herold die Antwort nicht ſchul
dig. Sie benutzten die Gelegenheit, ſich außer mit dem Zentrum
auch wieder einmal ordentlich mit der Regierung herumzu-
zauſen, die dieſen Agrardemagogen mit dem Wuchertarif noch
lange nicht genug gethan hat.

Nach Herrn v. Oldenburg gehen die Landwirtſchafts
Beſitzer vor die Hunde, wenn die Handelsverträge nicht ganz

n DTDZWA n —Znach den Wünſchen dieſer Landbündler ausfallen, und nach
Herrn v. Wangenheim darf die Landwirtſchaft von der
heutigen Regierung nach der neulichen Erklärung des S
Poſadowsky im Reichstag, in der er die Entwickelung dahin
gekennzeichnet hat, daß es in Deutſchland für eine Regierung
immer ſchwerer werde, auch berechtigte Forderungen der Land
wirtſchaft zu erfüllen, nichts mehr hoffen.

Nachdem ſich der Abg. Freih. v. Zedlitz als freiwilliger
Regierungskommiſſar aufgethan und die Verſtändigungspolitik
verteidigt hatte, wurde noch Herr Dietrich Hahn losgelafſen.
Er fuhr das gewohnte ſcharfe Geſchütz auf und erteilte der
Regierung ein echtes und rechtes Mißtrauensvotum. Die
agrariſchen Unverſchämtheiten des Herrn Hahn hatten den
Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski derartig in den Har-
niſch gebracht, daß er noch gegen /24 Uhr das Wort zu einer
längeren Rede nahm. Der Miniſter ſprach mit dröhnender
Stimme und in höchſter Erregung in Ausdrücken, wie ſie ſo
ſcharf aus ſeinem Munde wohl noch nicht gehört worden ſind.
Er ſagte: „Das Tuch zwiſchen mir und dem Bunde der Land-
wirte iſt nach dieſer provokatoriſchen Rede zerſchnitten!“ und
erklärte dann weiter noch, daß ſeine Hoffnung, die beſonnenen
Elemente im Bunde der Landwirte würden noch einmal die
Oberhand gewinnen, durch Herrn Hahn völlig zu ſchanden
geworden ſei.

Jm Hauſe ſchien man der Empörung des Miniſters große
Bedeutung beizumeſſen. Es bildeten ſich Gruppen, die das
Ereignis beſprachen am Miniſtertiſche oben blieb Herr v. Pod
bielski noch längere Zeit in lebhafter Unterhaltung mit
einem Dutzend Kommiſſaren. ir meinen, große
Konſequenzen wird der Vorfall nicht haben. Anſtändige Leute
ſchlagen ſich und anſtändige Leute vertragen ſich auch wieder.
Nach der Rede des Miniſters ſprach ein konſervativer Redner,
ohne auf den Zwiſchenfall einzugehen. Dann wurde von derWehr Mehrheit die Diertſſton durch einen Schlußantrag

eſchloſſen.8 Zwiſchendurch hatte man ſich noch über die Höhe des Que-

brachoZolls unterhalten, der von Konſervativen und Zentrums
agrariern lebhaft befürwortet und nur vom freiſinnigen Abg.
Funck bekämpft wurde.

Heute wird die Etatsberatung fortgeſetzt.

Reaktionäres Wutgeheul über die Wahlſicherung.
Die Sicherung des Wahlgeheimniſſes, wie es vom Grafen

Bülow verſprochen wurde, iſt zwar nur eine winzige Konzeſſion
an das Volk, deſto größer aber iſt der Entrüſtungstamtam, den
Agrarier und Konſervative darüber vollführen. Die Staats
ſtützen ſchimpfen auf. die Regierung, die es wagt, ausnahms-
weiſe einmal nicht in ihrem Sinne zu handeln. Aus dem Ent-
rüſtungskonzert unſrer Thron- und Altarſtützen ſeien nur zwei
Stimmen mitgeteilt. Der dicke Oertel jammert in der
Deutſchen Tagesztg.:

„Daß der Weizen der Sozialdemokratie jetzt blüht,
wie nie zuvor, kann niemand leugnen. Die Ernte wird
ſie bei den nächſten Wahlen ſicher einheimſen.
Wenn man die geſchworene Gegnerin der monarchiſchen Ver

12] [Nachdruck verboten.Dpkre- Dame in Paris.
Von

vikkor Hugu.

„„Taub!?“ ſagte der Strumpfwirker mit ſeinem lauten flam-
gen Lachen. „Kreuz Gottes! das iſt ein vollkommener
Papſt

„Ei, ich erkenne ihn!“ rief Johann, der ſchließlich von ſeinem
Säulenknaufe heruntergeſtiegen war, um Quaſimodo in der
Nähe zu ſehen, „es iſt der Glockenläuter meines Bruders, des
Archidigakonus. Guten Tag, Quaſimodo!“

„Teufelskerl!“ ſagte Robert Pouſſepain, der von ſeinem Falle
noch du zerquetſcht war. „Er iſt offenbar ein Buckliger;
geht er, ſo habt Jhr ein Krummbein; ſieht er Euch an, da
hat er nur ein Auge: ſprecht Jhr mit ihm, da iſt er taub.
Nun, wohlan, was macht er denn mit ſeiner Zunge, dieſer
Polybhem

„Wenn er will, kann er ſprechen,“ ſagte die Alte; „er iſt durchs
Läuten taub geworden. Stumm iſt er nicht.“

„Das fehlte ihm noch,“ bemerkte Johann.
nene er hat ein Auge zu viel,“ fügte Robin Pouſſepain

inzu.„Ganz und gar nicht,“ ſagte Johann verſtändig; „ein Einäugiger iſt doch weit unvollkommener, als ein Bünder: er weiß,

was ihm fehlt.“
Unterdeſſen hatten alle Bettler, alle Bedienten, alle Beutel

ſchneider, im Verein mit den Studenten, feierlich aus dem
Schranke der Gerichtsſchreibergilde die pappene Tiara und das
Spottkleid des Narrenpapſtes herbeigeholt. Quaſimodo ließ
ſich damit bekleiden, ohne eine Miene zu verziehen, ja mit einer
Art ſtolzer Bereitwilligkeit. Dann ließ man ihn auf einem
buntgeſchmückten Frage niederſitzen. Zwölf Beamte der
Narrenbrüderſchaft hoben ihn auf ihre Schuültern, und eine Art
herber und verachtender Freude ſtrahlte auf dem
Geſichte des Cyklopen, als er unter ſeinen mi teten
alle dieſe Köpfe ſchöner, geſunder und wöhls Menſ
ſah. Dann ſetzte ſich der heulende und zerlumpte Zug in

el

wegung, um, dem Herkommen gemäß, den Umzug in den innern
Galerien des Palaſtes auszuführen, ehe er ſeinen Marſch durch
die Straßen und Gaſſen begann.

6. Die Esmeralda-
Wir ſind froh, unſern Leſern melden zu können, daß während

dieſer ganzen Szene Gringoire und ſein Stück ſtandgehalten
hatte. Seine Schauſpieler hatten, von ihm gedrängt, nicht auf-
gehört, ſein Stück zu deklamieren, und er hatte nicht unter
laſſen, zuzuhören. Er hatte ſich dem Getöſe gefügt und war
entſchloſſen, bis ans Ende auszuharren, weil er an einer Rück-
kehr der Aufmerkſamkeit ſeitens des Publikums nicht ver-
zweifelte. Dieſer Hoffnungsſchimmer wurde noch mehr belebt,
als er Quaſimodo, Coppenole und die betäubende Be-
leitung des Narrenpapſtes mit lautem Geräuſche denSaal verlaſſen ſah. Die Menge ſtürzte begierig hinter

her. „Gut,“
da weggehen.“
das Publikum.

leer. J hDie Wahrheit zu ſagen, es blieben noch einige Zuſchauer
zurück, manche zerſtreut, andere um die Pfeiler herum
gruppiert, Weiber Greiſe oder Kinder, welche genug an
dem Getöſe und Tumulte hatten. Einige Studenten waren
im Fenſtergeſims ſitzen geblieben und blickten auf den Platz
hinab

„Nun gut,“ dachte Gringoire, das ſind gerade ſo viel als
nötig, um das Ende meines Stückes anzuhören. Es ſind
wenige, aber es iſt ein gewähltes Publikum, ein gebildetes

Publikum.“ JGleich darauf blieb ein Muſikchor, welches die größte Wirkung
bei der Ankunft der heiligen Jungfrau hätte hervorbringen
müſſen, aus. Gringoire bemerkte, daß ſeine Muſik vom Zuge
des Narrenpapſtes fortgeriſſen worden war. „Nur weiter,“
ſagte er mit ſtoiſcher Ruhe. WeEr näherte ſich einer G von Bürgern, welche den Ein
druck machten, als unterhielten ſie ſich von ſeinem Stücke.
Folgendes Zrugtae i Unterhaltung verſtand er.

„Jhr kennt, Meiſter eteau, das Hotel Navarra, welches
dem von Nemours gehörte?“

ſagte er ſich, „das ſind die Störenfriede, die
inglücklicherweiſe waren alle die Störenfriede
Jn einem Augenblicke war der große Saal

„Ja, der Kapelle Braque gerade gegenüber.
„Nun wohl, der Fiskus hat es kürzlich an Wilhelm Alexander,den Geſchichtsmaler, für ſechs Livres acht Sols Pariſer Munge

vermietet.“ t„Wie die Mieten aufſchlagen!“
zen ſagte ſich Gringoire ſeufzend „die andern
jören zu.“

„Kameraden,“ ſchrie plötzlich einer von den jungen Schelmen
Fenſtern, „die Esmeraldal die Esmeralda iſt auf dem

Platze
Dieſes Wort brachte eine zauberhafte rtpng hervor. Alles,was im Saale zurückgeblieben war, kürste an die Fenſter, ſtieg

auf die Mauern, um hinauszuſehen, und wiederholte „Die
Esmeralda! Die Esmeralda!“ Gleichzeitig hörte man draußen
lärmendes Beifallsgeſchrei.
„„Was will denn das heißen, die Esmeralda ſagte
Gringoire, indem er betrübt die Hände zuſammenſ ug
g. mein Gott! es ſcheint, daß jetzt die Fenſter an der Rei
ind.“

Er wandte ſich nach der Marmorplatte um und ſah, daß die
Vorſtellung unterbrochen war. Es war gerade der Augenblick
da, wo Jupiter mit ſeinem Blitz erſcheinen ſollte. Doch Jupiter
ſtand S unten am Theater.

„Michel Giborne,“ ſchrie der erzürnte Dichter, „was machſt
Du da? Jſt das Deine Rolle Steige doch hinauf

„Ach!“ ſagte Jupiter, „ein Student hat ſoeben die Leiter weg
genommen.“
Gringoire ſah hin; die Sache war nur zu wahr. Alle Ver-

v Zwiſchen Knotung und Entwickelung ſeines Stückes war
abgeſchnitten.

„Der Schurke!“ murmelte er. „Und warum hat er dieſe
Leiter genommen

„Um die Esmeralda zu ſehen,“ antwortete Jupiter jämmerlich.
„Er ſagte: „Halt, da iſt eine Leiter, die niemand braucht

weg war ſie. ßd war der letzte Streich. Gringoire empfing ihn mit Er
gebung.

„Hol' Euch der Teufel!“ ſagte er z den Schauſpielern,
„und wenn ich bezahlt werde, ſollt ihr Geld bekommen.
Dann trat er ſeinen Rückzug an, mit c
aber als der letzte, wie ein Feldherr, der ſich ge

ſchlagen hat. a
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cher Manches, dasSenoſſen zur vollen gebracht hat, iſt ja nick
auf das Konto der Regierung als ſolcher zu ſchreiben was wir
ihr aber zum Vorwurf machen, das iſt die taſtende, unſichere
Jnkvnſequenz in der Behandlung der Sozialdemokratie. Für
eine täppiſche, drauflos ſchlagende Scharfmachervpolitik wir
niemals en, wohl aber für eine Politik, die Schutz
der ſ n Stände, insbeſondere des Mittelſtandes der
Sozialdemokratie das Waſſer abgräbt und ſie andrerſeits folge
richtig ſo behandelt, wie eine Partei zu behandeln iſt, die zu
geſtandenermaßen an der feſteſten Grundlage der Verfaſſung
rüttelt. Weder das eine noch das andre iſt geſchehen.
Hin und Herpendeln zwiſchen Brüskieren und Verföhnen,
zwiſchen Zerſchmettern und Streicheln iſt die denkbar unglück
lichſte und unſeligſte Politik.“

Die Poſt zetert über einen Vorſchlag des Vorwärts, die
Wahlen auf einen Sonntag zu verlegen:

„Aus idealen Gründen ſchwärmt die Sozialdemokratie ganz
3 nicht für das allgemeine gleiche, direkte und geheime

recht ſondern lediglich deshalb, weil ſie in dem ſchranken-
loſeſten Wahlrecht das beſte Mittel erkennt, die traurigen
Früchte einer ſkrupelloſen Verhetzung einzuheimſen. Deshalb
würde ſie gegen Maßregeln, welche Kreiſen das Wahlrecht
kürzen könnten, die doch niemals zum ſozialdemokratiſchen
Stimmzettel griffen, kaum etwas einzuwenden haben,
im Gegenteil, ſolche mit Freuden begrüßen. Wie wenig
es die Achtung vor Verfaſſung und Geſetz iſt, welche die Hal-
tung der Umſturzpartei beeinflußt, das zeigt ſich ſchon darin,
daß ſie den Beamten mit aller Macht das verfaſſungs-
mäßige Recht freier Meinungsäußerung im Wahl-
kampfe zu beſchränken ſtrebt. Wenn es denkbar wäre

was bei uns, Gott ſei Dank, doch noch nicht der Fall iſt
daß Beamte öffentlich Propaganda für die Sozialdemokratie
machen könnten, dann würde die Partei für Beamte ihrer Rich-
tung aufs nachdrücklichſte eintreten, falls irgend welche Ver-
ſuche gemacht würden, ihre Agitation einzuſchränken. Außer-
dem haben die wüſten Szenen im Reichstage bei den Kämpfen
um den Antrag v. Kardorff genugſam gezeigt, wie viel Ver
feſs. Recht und Geſetz der Sozialdemokratie gelten. Sie
richtet ſich lediglich danach, was ihr nützt, nicht nach dem, was
recht iſt. Aufs klarſte tritt das auch in ihrem alten Vorſchlage
hervor, der gelegentlich immer neu aufgewärmt wird und auch
jetzt in der Preſſe wieder auftaucht, die Reichstagswahlen an
Sonntagen ſtattfinden zu laſſen. Dieſer Termin iſt jedenfalls
den Sozialdemokraten gerade deshalb ſo erwünſcht, weil ſie an
nehmen können, daß eine ganze Anzahl von Wählern am
Sonntage zu wählen ſich weigern würden, ſei es aus religiöſen
Empfindungen, ſei es aus Widerwillen gegen das Treiben der
mit dem Wahlgeſchäft verknüpften lärmenden agitatoriſchen
Vorgänge gerade am Sonntag. Um Empfindungen von Leuten,
die nicht ſozialdemokratiſch wählen, kümmert ſich die Sozial
demokratie ja gar nicht, denn ſie dient nicht dem Allgemein-
Jntereſſe, ſondern nur dem Varteinutzen. Wenn alſo anti-
ſozialdemokratiſche Elemente nicht wählen, ſo iſt das der Um-
ſturzpartei nur erwünſcht. Zieht man das in Rückſicht, dann
begreift man wohl, warum die Sozialdemokratie ſo gern den
Sonntag als Wahltag feſtgeſetzt ſähe.“

Alle dieſe Lamentos zeigen nur an, welche Angſt die Reaktionvor einer Beſſerung des Reichstagswahlrechtes hut.

Die Antwort des bairiſchen Zentrums auf die Swine-
münder Kaiſerdepeſche.

Die Delegiertenverſammlung des bairiſchen Zentrums hielt
in München am Dienstag zwei Parallelverſammlungen ab.
Beide Lokale waren derartig überfüllt, daß ſie polizeilich ab
geſperrt werden mußten. Jn der Verſammlung im katholiſchen
Kaſino ergriff das Wort der Reichs und Landtagsabgeordnete
Schädler, der ſich zunächſt über das Reichsdefizit und die
innere Lage verbreitete und ſpäter auf die bekannte 100 000
Mark- Angelegenheit zu ſprechen kam.

Redner fragt, ob man denn glaube, daß der Regent einer
ſolchen Summe bedürfe, und kündigt dem Miniſterium Crails-
heim einen ſcharfen Kampf an. Das bairiſche Volk müſſe ſich
dagegen verwahren, daß ſeine Wünſche und Beſchwerden durch
einen Filtrierapparat gingen. Die letzten Reichstagsſitzungen
hätten gezeigt, daß das Zentrum den föderativen Charakter des
Reichs zu wahren wiſſe. Wenn der Kaiſer von dem Rechte
der freien Meinung Gebrauch mache, ſo müſſe ihm dabei ſeine
Stellung vorſchweben das können, das dürfen und das wollen
wir verlangen, fährt Redner fort, daß hier jene Grenzen ein-
gehalten werden, die ſich durch dieſe beſondere Stellung er-
geben. Der Kaiſer iſt und bleibt Kaiſer, zumal er unverant-
wortlich iſt und für die Kritik kaiſerlicher Reden außerhalb der
parlamentariſchen Jmmunität ſehr enge Grenzen gezogen ſind.

für das Telegramm auch auf das
nt hat.

eiches.

In der Auslegung des Artikels 11 der Reichsverfaſſung durch
den liegt eine große Gefahr für das Reich. Aber das
hat ülow von ſeinem Vater geerbt, der ſich ſehr
abfällig darüber ä daß man nach 1870/71 Baiern ſeine
e kte belaſſen habe. Der Prinzregent brachte in ſeiner

kſagung eine ideelle A ng zum Ausdruck und wir
brauchen eine ſolche nicht fürchten. Wir ſtehen da als
Vertreter des bairiſchen Rechts gegen alle Uebergriffe von oben.
Der Sinn der Reichsidee ſei nicht das, was im Kopfe des
Grafen Bülow enthalten iſt, ſondern einzig und allein das eines
Präſidiums unter Gleichen. Die Rede Schädlers wurde wieder
holt von toſendem Beifall unterbrochen. Nach Schädler ſprach
Dr. Heim über wirtſchaftliche Fragen. Sodann wurde die
Verſammlung mit einem Hoch anf den Regenten und die Reichs-
und Landtagsabgeordneten geſchloſſen.

Man iſt es vom Zentrum ſchon gewöhnt, daß es gern den
Mund voll nimmt. Wenn es zum Handeln kommt, klappt es
doch in aller Ergebenheit zuſammen.

Neue Einteilung der Reichstags- Wahlkreiſe
Die Freiſinnige Volkspartei und die Freiſinnige Vereinigung

(die Abgeordneten Dr. Barth und Dr. Müller-Sagan) haben
folgenden Antrag im Reichstag eingebracht Der Reichstag
wolle beſchließen, die Verbündeten Regierungen zu erſuchen,
dem Reichstag alsbald einen Geſetzentwurf, betreffend die Neu
einteilung der Reichstagswahlkreiſe unter Berückſichtigung der
ſeit Gründung des Deutſchen Reiches erfolgten Verſchiebung
der Bevölkernng, vorzulegen.

Auch von ſozialdemokratiſcher Seite ſind gleiche Anträge ſchon
mehrmals eingebracht worden, natürlich ohne Erfolg, wie auch
dieſer freiſinnige Antrag erfolglos ſein wird. Die Regierung
wird ſich hüten, durch ſolch eine Maßregel den Zorn des Junker-
tums zum Ueberkochen zu bringen.

Dem ſchlichten Mann aus der Werkfſtatt
wird jetzt in ausgewählten Exemplaren ordentlich gehuldigt.
Eine Korreſpondenz erzählt, daß einzelne dieſer ſchlichten Männer
bei dem Eiſenbahnminiſter am Geburtstage Wilhelms II. diniert
haben. Man höre die rührende Geſchichte, ſo wie ſie die Korre
ſpondenz von ſich giebt:

„Eine außergewöhnliche Auszeichnung, die bisher wohl kaum
in der preußiſchen Staatsverwaltung dageweſen ſein dürfte,
widerfuhr am Geburtstage des Kaiſers den Vorſtandsmitgliedern
des Berliner Eiſenbahnvereins, Bezirks III (Norden). An der
Kaiſerfeier desſelben nahm der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten, Herr Budde, mit mehreren ſeiner Direktoren und Räte
teil. Als das Feſt, welches auch der Miniſter durch eine
patriotiſche Anſprache verſchönt hatte, zu Ende ging, lud Herr
Budde den Geſamtvorſtand ein, an dem in ſeinen Geſellſchafts-
räumen ſtattſindenden Feſteſſen teilzunehmen. Es fanden ſich
denn dort auch unter Führung des Geheimen Regierungsrats
Dr. Roesler, der die ſchmucke Uniform eines Rittmeiſters der
Landwehr-Kavallerie trung, neben dem Bau-Jnſpektor von
Zabiensky und dem Stationsvorſteher Rohloff ein der Strecken
Arbeiter Brennecke, der Wagennotierer Radloff, der Oberputzer
Rehfeldt, der Heizer Schröder, der Güterboden-Vorarbeiter
Suhr und der Bureau-Aſſiſtent Richter. Herr Budde begrüßte
dieſe ſchlichten Eiſenbahnbedienſteteteu auf das freundlichſte und
hieß ſie unter ſeinen Oberbeamten, Miniſterial-Direktoren und
Räten an der reich beſetzten Tafel Platz nehmen. Man kann
ſich die freudige Ueberraſchung der einfachen Arbeiter vorſtellen,
neben ihrem höchſten Chef, dem Miniſter, und neben ihrem
höchſten Vorgeſetzten, dem Präſidenten Kranold, und den hohen
Miniſterialbeamten in Frack und Uniform an ein und derſelben
Feſttafel vereint ſein zu dürfen.“

Wir haben Thränen geweint, ſo ſchreibt der Vorwärts mit
beißender aber gerechtfertigter Jronie, als wir dieſe herrliche
Begebenheit laſen; ſie iſt wert, ſofort in alle Schul-Leſebücher
aufgenommen zu werden. Man kann es alſo doch in der chriſt-
lichen Monarchie zu etwas bringen Fünf ſchlichte Eiſenbahn-
Arbeiter haben an der Tafel der Exzellenzen an Kaiſers Ge-
burtstag gegeſſen! Welche Abgründe menſchlicher Leutſeligkeit
oſſenbaren ſich da. Zerſchneidet nur das Tiſchtuch mit der
Sozialdemokratie und Jhr werdet an einem Tiſchtuch mit leib-
haftigen Miniſtern eſſen, etwa ſo wie die kleinen Beamten, die
zur Feſttafel bei der Ordensfeier befohlen werden.

Es iſt den armen Teufeln ſicher zu gönnen, daß ſie einmal
beſſere Sachen zu eſſen kriegten. Sozialpolitiſch bedeutſamer

ob nicht der Reichs

aiſerlichen Herrn zu weit

Die Depeſche iſt aber ganz beſonders gefährlich für den des an Charakter e
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Rittag z
wenig an die Wirkungen der bahnü
dem fiele dann der peinliche Umſtand fort: Proletarier als
Tafeldekoration zu verwenden.

t

Der Selbſtmord des Laudrats von Willich.
Der Terrorismus des agrariſchen Junkertums,

o ſchreibt die Berliner Volksztg., iſt durch den tieftraurigen
ll Willich in Birnbaum abermals aufs grellſte beleuchtet

worden. Das agrariſche Junkertum kennt nur ein Geſetz:
ſeinen eigenen Vorteil, die wildeſte Jagd nach Profit, nach Ein
fluß. r ſich dem widerfetzt, wird mitleidslos verfolgt, ver
leumdet, boykottiert, zu Tode gehetzt, niedergetreten, ſei es, wer
es ſei. Wie konnte es kommen, daß ein pflichttreuer Beamter,
der ſich nicht zum gen dieſes agrariſchen Klüngels in der
Provinz Poſen eben wollte, ein Beamter, der ſich des be
ſonderen Vertrauens ſeines höchſten Vorgeſetzten, des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Grafen Bülow erfreute, dem agrariſchen
Keſſeltreiben unterlag? Denn das darf heute als feſtſtehend
angenommen werden: Landrat v. Willich iſt durch die An-
griffe, die ihm aus der Duellangelegenheit mit dem Major a. D.
Endell erwuchſen, und die in dem geſellſchaftlichen Boykott
der Agrarier ihm gegenüber wurzelten, in den Tod getrieben
worden. Der Landrat hatte die Herausforderung des Majors
Endell abgelehnt mit dem Hinweiſe auf das bekannte ehren-
gerichtliche Verfahren, das gegen Herrn Endell geſchwebt hatte.
Wie war der Verlauf dieſes ehrengerichtlichen Verfahrens Wir
leſen in der offiziöſen Münch. Allg. Ztg.

Die Standesgenoſſen des Herrn Endell, die im militäriſchen
Ehrengericht ihren Spruch über ihn abzugeben hatten, waren
der Anſicht geweſen, daß der Beſchuldigte ſich in der That der
Verletzung der Standesehre ſchuldig gemacht habe. (Er wurde
zu einer Verwarnung und zum Verluſte des Tragens der
Uniform verurteilt Wenn dieſer Spruch ohne praktiſche
Wirkungen geblieben iſt, ſo verdankt Herr Endell das nur der
Gnade des Kaiſers. Gewiß iſt es richtig, daß für die Oeffent
lichkeit zunächſt nur dieſe letzte Entſcheidung des Kaiſers in
Frage kommt. Hätte Herr Endell ſein Verhalten etwas anders
eingerichtet, ſo würde niemand Luſt verſpüren, weiter nach
zuforſchen, wie ſeine Reinwaſchung eigentlich zuſtande gekommen iſt. Man würde ſich mit der Thatſache begnügen

können. Hier iſt aber der Gnadenakt des Kaiſers politiſch
ausgebeutet worden, und zwar in einem Grade und in einem
Sinne, daß die Staatsautorität und das Jntereſſe des
Deutſchtums in einer national gefährdeten Provinz darunter
leiden. Die Herren, die mit dem angeblichen „Freiſpruch“
des Ehrengerichts krebſen gegangen ſind, haben es ſich alſo
ſelbſt zuzuſchreiben, ihrein Terrorismus und ihrer Ungeſchick-
lichkeit, wenn man genötigt iſt, auch in das der kaiſerlichen
Entſcheidung vorangegangene ehrengerichtliche Verfahren noch
etwas mit der Laterne hineinzuleuchten. Man muß der Na-
tionalzeitung recht geben, wenn ſie ſchreibt; „Die Perſön-
lichkeit, auf deren Vortrag jene Abſchwächung des ehrengericht
lichen Erkenntniſſes erfolgte, hat eine ſchwere Verantwortung
übernommen.“

Als dieſe Perſönlichkeit aber wird der Landwirtſchaftsminiſter
v. Podbielski genannt. Wir haben ſchon geſtern ausgeführt,
daß die Tragödie Willich im Abgeordnetenhauſe ſehr eingehend
zur Sprache gebracht werden muß. Bis geſtern war das noch
nicht geſchehen, und wir warten darauf, welche Aufſchlüſſe Herr
v. Podbielski, der immer joviale, immer vergnügte, nie um
einen derben Witz verlegene, angeſichts des Grabes in Birnbaum
geben wird.

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Aus Maracaibo ſendet ein deutſcher Kaufmann der

Sächſ. Arbeiterztg. einen Notſchrei zu; in dem Briefe heißt es
u. a: Es iſt heute traurig beſtellt mit der ganzen Ge-
ſchichte hier. Vor der Barre von San Carlos liegen
unſere eigenen Schiffe und blockieren uns. Dieſer
Brief geht mit einem kleinen holländiſchen Segler aus, der
vor der Blockade hereingekommen iſt und auf dieſe Weiſe noch
herausgelaſſen wird. Damit wird dann aber auch jede Poſt-
gelegenheit aufhören. Allerliebſt war die Weihnachtsvorfreude,
die eine wohllöbliche Regierung uns zu bereiten für gut be-
fand: Unſere Gefangenſetzung am 10. Dezember. Glücklicher-weiſe wurde der Sefeh ſehr bald widerrufen, ſo daß wir

dieſes eigenartige Vergnügen im „Carcel“ nur während zwanzig
Stunden genoſſen haben. Vor der Hand bleibt uns nichts
weiter übrig, als Geduld zu üben und uns in unſer Schickſal
zu ergeben; Zeit, um über unſere Lage nachzudenken, werden
wir in Hülle und Fülle haben denn die Blockade lähmt jeg-
lichen Geſchäftsgang aber ſie thut uns bedeutend
mehr Schaden als den Venezolanern.“

Ueber die Verhandlungen in Waſhington erfährt die Morning
Poſt: Die Vertreter Großbritanniens, Deutſchlands und Jta-
liens verlangten von Bowen eine bindende Erklärung, welche

e

Und als er die gewundenen Treppenſtiegen des Palaſtes
hinabſtieg, murmelte er zwiſchen den Zähnen: „Ein ſchöner
Haufen Eſel und Tölpel, dieſe Pariſer! Sie kommen ein
Schauſpiel zu hören, und horchen auf nichts. Sie haben ſich
mit aller Welt beſchäftigt, mit Clopin Trouillefou, mit dem
Kardinal, mit Coppenole, mit Quaſimodo, mit dem Teufel!
aber mit der heiligen Jungfrau Maria nicht. Hätte ich das
gewußt, ich würde Euch dafür Marien Dirnen ge-
geben haben, ihr Maulaffen! Und ich! Komme, um Geſichter
zu ſehen und keine Hinterteile! Das heißt Dichter ſein und
den Erfolg eines Apothekers haben! Freilich hat Homer in den
griechiſchen Marktflecken gebettelt und Naſo*) ſtarb im
Exil bei den Moskowitern. Aber mich ſoll der Teufel er-
würgen, wenn ich begreife, was ſie mit ihrer Esmeralda
ſagen wollen. Was heißt denn das Wort eigentlich? Es iſt
ägyptiſch!“

Zweites Buch.

1. Aus der Charybdis in die Skylla.
Die Nacht bricht im Januar frühzeitig herein. Die Straßen

waren ſchon finſter, als Gringoire den Palaſt verließ. Dieſe
hereingebrochene Dunkelheit geſiel ihm; er verlangte danach,
eine dunkle und verlaſſene Gaſſe zu erreichen, wo er ruhig nach-
denken könne, und damit der Philoſoph auf die Wunde des
Dichters den erſten Verband legen möchte. Die Philoſophie
war übrigens ſeine einzige Zuflucht; denn er wußte nicht, wo
über Nacht bleiben. Nach dem gänzlichen Scheitern ſeines
theatraliſchen Verſuches wagte er nicht in die Wohnung, welche
er in der Straße Grenierſur-l'Eau, gegenüber dem Heuhafen,
inne hatte, zurückzukehren denn er hatte darauf gerechnet, daß
der Herr Oberrichter ihn für ſeine Hochzeitsdichtung honorieren
würde, um Meiſter Wilhelm DoulxSire, den Pächter der Klein-
viehSteuer in Paris, die ſechs Monate Miete zu bezahlen, die
er ihm ſchuldete, nämlich zwölf Pariſer Sols: der zwölffache
Wert von dem, was er in der Welt ſein Eigen nannte, ſeine
Hofen. ſein Hemd und ſeine Mütze mit inbegriffen. Nachdem
er einſtweilen in dem Kerkerpförtchen des Rentmeiſters der

Ovidius Naſo, römiſcher Dichter (f 16 nach Chr. Geb.).

heiligen Chapelle untergetreten war und einen Augenblick an
das Lager gedacht, das er für die Nacht wählen würde er
hatte das Straßenpflaſter von ganz Paris zur Wahl er
innerte er ſich, vergangene Woche, in der Straße de la Sava-
terie, an der Thür eines Parlamentsrates einen Steintritt zum
Aufſteigen aufs Maultier bemerkt, und zu ſich geſagt zu haben,
daß dieſer Stein gelegentlich ein ganz vortreffliches Kopfkiſſen
für einen Bettler oder Dichter abgeben würde. Er dankte der
Vorſehung, daß ſie ihm dieſen guten Gedanken eingegeben hatte;
aber als er ſich anſchickte, über den Palaſtplatz zu gehen, um
das winkelzügige Labyrinth der Altſtadt zu erreichen, wohin alle
dieſe alten Straßen die Rue de la Barillerie, die Rnue de la
Vieille-Draperie, de la Savaterie, de la Juiverie u. ſ. w. ſich
ſchlängelten, die noch heute mit ihren neunſtöckigen Häuſern
ſtehen, ſah er den Umzug des Narrenpapſtes, welcher ebenfalls
den Palaſt verließ, und ſich quer durch den Hof mit lautem
Geſchrei, bei hellem Fackelſcheine und mit ſeiner Muſik, auf
ihn, Gringoire, losſtürzte. ieſer Anblick öffnete wiederum
die Wunden ſeiner Eigenliebe; er entfloh. Bei dem Kummer
über ſein dramatiſches Mißgeſchick erbitterte ihn alles, was
z 37 Feſt des Tages erinnerte und machte ſeine Wunde

uten.
Er wollte den Weg nach der Sankt Michaelsbrücke ein-

mag geeder liefen dort mit Zündlichtern und Schwärmern
in un r.„Zum Henker mit dem Feuerwerkel!“ ſagte Gringoire und

wandte ſich plötzlich nach der Wechslerbrücke zurück. Man hatte
an den Häuſern des Brückenkopfes drei Fahnen befeſtigt, welche
den König, den Dauphin und Margarete von Flandern
vorſtellten, und ſechs Fähnchen, auf denen der Herzog von
Oeſtreich, der Kardinal von Bourbon, Herr von Beaujen,
die Prinzeſſin Johanna von Frankreich, der Herr Baſtard
von Bourbon, und ich weiß nicht wer noch, „abkonterfeiet“Das Ganze war von Fagen erleuchtet. Die Volksmenge

taunte
„Glücklicher Maler Johann Fourbeault!“ ſagte Gringoire mit

einem tiefen Seufzer; und er wandte den Fahnen und Fähn
chen den Rücken zu. Eine Straße lag vor ihm; er fand ſie ſo
ſchwarz und verlaſſen, daß er hoffte, hier allem Lärme und
allen Freudeausbrüchen des Feſtes zu entgehen; er verſchwand
darin. Kurz darauf r ein Fuß an ein Hindernis; er

Es war ein Maienbund, welches dieſtrauchelte und fiel

Schreiber der Gerichtsſchreibergilde heute morgen zu Ehren
des Feſttages vor der Thüre eines Parlamentspräſidenten
niedergelegt hatten. Gringoire ertrug mit Heldenhaftigkeit
dieſen neuen Unfall; er erhob ſich wiederum und erreichte das
Ufer des Waſſers. Nachdem er das Bürger und Kriminal-
gefängnis hinter ſich gelaſſen hatte und die lange Mauer der
königlichen Gärten hinuntergegangen war, über den unge-
pflaſterten Stand weg, wo der Schmutz ihm bis an die Knöchel
ging, gelangte er an den nördlichen Punkt der Altſtadt, und
betrachtete eine Weile die kleine Jnſel des KuhFährmanns,
welche ſeitdem unter der bronzenen Pferdeſtatue des Pont-
Neuf verſchwunden iſt. Das Jnſelchen erſchien im Dunkel wie
eine ſchwarze Maſſe über dem ſchmalen Laufe des weiß-
lichen Gewäſſers, welches jene davon abhob. Man erriet
hier beim Strahl eines kleinen Lichtes die Art Hütte in Ge-
ſt eines Bienenkorbes, worin ſich der Fährmann nachts ver

eckte.

„Glücklicher Fährmann!“ dachte Gringoire; „Du denkfſt nicht
an den Ruhm, und Du machſt auch keine Hochzeitsdichtungen!
Was kümmern Dich die Könige, die ſich vermählen, und die
Herzoginnen von Burgund? Du kennſt keine anderen Mar
garetenblumen,“) als die, welche Deine Wieſe im April Deinen
Kühen abzuweiden giebt! Und ich, ein Dichter, bin verhöhnt,
ich zittere vor Kälte, ich bin zwölf Sols ſchuldig und meine
Schuhſohle iſt ſo dünn, daß ſie als Glas für Deine Laterne
dienen könnte. Dank Dir, Fährmann! Deine Hütte beruhigt
mich und läßt mich Paris vergeſſen!“

Im Franzöſiſchen wiederum ein Wortſpiel zwiſchen mar
guerite (die Blume Tauſendſchön) und Margarete (die Prin-
zeſſin von Flandern).

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Voshaft. „Wie biſt Du eigentlich zu Deiner Frau ge-

kommen
„Bei einer Kahnpartie iſt ſie ins Waſſer gefallen ich hab'

ſie herausgezogenl
„Aha, und Du biſt 'reingefallen

eicht denten ein
blichen Löhne, und außer

2 52



e

ihren ein Vorrecht
anderer Mä welche an der
einräume.
proviſoriſche Annahme des Anerbietens nelasgiltig gemacht werden. (Voſſ. Ztg.) 3 nicht end

Die Kronprinzeſſin von Sachſen
hat aufgehört zu exiſtieren, nachdem ſie auch vor wenigen
Tagen der hohen Würde einer öſtreichiſchen Erzherzogin für
verluſtig erklärt worden iſt. Das amtliche TDresdner Journal
bringt folgende königliche Verordnung:

Nachdem Jhre k. k. Hoheit die Kronprinzeſſin Luiſe Antoinette
Marie, geborene Erzherzogin von Oeſtreich, Prinzeſſin von
Toskana am 9. Januar d. J. auf alle Rechte, die ihr auf Grund
ihrer Stellung als Kronprinzeſſin zugeſtanden, in feierlicher
Weiſe für immer verzichtet hat, ſo erteilen Wir hierzu unſere
Genehmigung und erklären demgemäß in Kraft der uns auf
Grund des 8 4 des Hausgeſetzes vom 30. September 1880 zu
ſtehenden Hoheitsrechte, daß Hochdieſelbe aus allen in der Zu
gehörigkeit zu unſerem Hauſe begründeten Rechtstiteln und
Würden von jetzt an ausgeſchieden iſt.

Gegeben zu Dresden den 14. Jannar 1903.
Die ehemalige Kronprinzeſſin iſt ſomit ihres Gottesgnaden

tums entkleidet und zur einfachen Bürgerin befördert worden.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages hielt Donners
tag eine kurze Sitzung ab, in der es ſich in der Hauptſache
um die Verteilung der Referate zu den einzelnen der Kom
miſſion überwieſenen Etatsteilen handelte. Freitag werden die
ſachlichen Beratungen mit den Etats des Auswärtigen Amtes
und des Jnvalidenfonds beginnen. Man wird gewöhnlich um
10 Uhr anfangen. Der Sonnabend und Montag ſoll frei-
gelaſſen werden. Am Dienstag wird dann der Etat der Reichs
poſt- und Telegraphenverwaltung folgen, dann die Reichs
eiſenbahnen, Oſtaſien 2c. Wie in der Zollkommiſſion, ſoll h
hier ein Beamter des Reichstages zur Protokollführung zu
gezogen werden.

Jn der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes
erklärte gegenüber dem von konſervativer Seite geäußerten
Verlangen, daß die Fluß-Regulierungsarbeiten ohne Rückſicht
auf die Kanal Vorlage zur Ausführung kommen ſollen, der
Landwirtſchaftsminiſter, die Regierung ſtehe auch heute noch
auf dem Standpunkte, daß es notwendig ſei, mit dem Aus
bau der Waſſerſtraßen möglichſt bald vorzugehen;
dieſe Erklärung wurde von den Kommiſſions Mit-
gliedern der Rechten mit Heiterkeit aufgenommen.
Zum Neubau eines Dienſtgebäudes für das Landwirtſchafts-
miniſterium werden als erſte Rate 500000 M. verlangt. Es
wurde beſchloſſen, die Poſition abzuſetzen und der Regierung
anheimzuſtellen, im nächſten Jahre rin neues Projekt vorzu
legen. Beim Etat der Geſtütsverwaltung wurden die Schul
verhältniſſe in Trakehnen zur Erörterung gebracht.
Der in dem Prozeß vielfach erwähnte Pavillon ſei aus dem
Reparaturfonds ausgeführt worden. Herr v. Oettingen ſelbſt
habe den Pavillon überhaupt nicht gebraucht. Der vielge
nannte Lawn-Tennisplatz exiſtiere überhaupt nicht. Der Etat
wurde ſodann bewilligt.

Wie es bei der Kaiſergeburtstagsfeier zugeht. Bei
einem Streit auf der Kaiſergeburtstagsfeier des Kriegervereins
in Leeden wurde ein Teilnehmer erſtochen, ein anderer lebens
gefährlich verletzt.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen in einer Privat-
unter haltung (h in Rangersdorf in Schleſien, wurde der
Händler Franz Bartſch aus Friedrichswald in Böhmen von der
Strafkammer zu Glatz zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Bartſch war bisher unbeſcholten. Wer war denn hier der
Denunziant Auch dieſer Vorfall iſt wieder eine Lehre dafür,
ja recht vorſichtig zu ſein mit ſeinen Aeußerungen in Gegen-
wart anderer, denn das Denunziantentum wird von „Stoats
wegen“ heute geradezu großgezüchtet.

Zum Tode des Fürſten Wolfgang zu Stolberg-Stol-
berg ſchreibt das B. T.: Es iſt fraglich, ob die Affaire Wolf-
gang Stolberg jemals völlig aufgeklärt werden wird.
Stolberg und Rottleberode ſelbſt glaubt niemand an einen Un-
glücksfall. Es ſteht feſt, daß an dem Tage, der dem myſteriöſen
Vorfall vorherging, die Eröffnung des Teſtaments des Fürſten
Alfred ſtattgefunden hat. Man behauptet, daß die Beſtimm-
ungen des Teſtaments das ſcharf ausgeprägte Selbſtgefühl des
Fürſten Wolfgang verletzen mußten. Das Gerücht geht ſogar
ſoweit, zu behaupten, daß durch das Teſtament die Dispoſitions-
fähigkeit des neuen Fürſten bedeutend eingeſchränkt worden iſt.
Dazu kommt, daß die Fürſtin durch den Jähzorn und die
plötzlichen Nervenanfälle ihres Gatten in letzter Zeit ſehr be
unruhigt wurde.

Die Firma Krupp wird Aktiengeſellſchaft. Folgende
Bekanntmachung iſt ſoeben veröffentlicht worden

An die Angehörigen der Firma Friedr. Krupp!
Mein verſtorbener Mann hat in ſeinem Teſtamente die Ueber-

zeugung niedergelegt, daß im Falle ſeines frühzeitigen Ab-
lebens und bei dem Uebergang der Fabrik an minderjährige
Erben ſeine Werke in der bisherigen Form nur unter Schwie-
rigkeiten weitergeführt werden könnten. Er hat deshalb den
lesztiwitligen Wunſch ausgeſprochen, in ſolchem Fall die Fabrik in
eine Aktiengeſellſchaft überzuführen. Jn Uebereinſtimmung mit
dem Direktorium und meinen Beiſtänden werde ich als Ver-
leeterin meiner Tochter Bertha dieſe letztwillige Beſtimmung
des Entſchlafenen, die er in der Sorge um das fernere Ge-
deihen ſeiner Werke getroffen, zur Ausführung bringen. Dieſe
Veränderung ſoll jedoch nicht in der Weiſe erfolgen, daß die
Fabrik verkauft wird, vielmehr werden die Anteile im Eigen-
tum meiner Tochter Bertha als Fabrikerbin verbleiben. Aufdieſe Weiſe wird auch künftig die Fabrik als Kruppſcher Beſitz

erhalten bleiben, wie es dem Wunſche meines Mannes ent-
ſpricht. Die Sorge für die Fabrik-Angehörigen, Beamte wie
Arbeiter, im Geiſte des Entſchlafenen weiter zu pflegen, wird
uns ſtets am Herzen liegen.

Eſſen, 28. Januar 1903.
Margareta Krupp.

Theorie und Praxis bei der deutſchen Marine. Der
Kaiſer hat der Marine neue Kriegsartikel gegeben. Artikel 15
lautet:

„Eine unwürdige Behandlung von Soldaten iſt eine Herab
würdigung ihres ehren vollen Berufes. Wer irgend eine Dienſt
gewalt über andere auszuüben hat, ſoll durch ruhiges, ernſtes

o lange dieſe Erklärung J 3 olge, die
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Ein brutaler Soldatenſchinder ſtand am Sonnabend in der
Perſon des Obermaſchiniſtenmaats Bredenberg vom großen
Kreuzer Prinz Heinrich vor dem Kriegsgericht des I. Geſchwaders.Derſelbe hat den Oberheizer Kreiſchwer in einer ganz uner-

r u r Als der Mann ſeiner Anſicht nachnicht gen ieß er ihn wieder mit der tin den Rücken d u den Fußſpiven in die Gade Ferner

erhielt der Oberheizer von ſeinem Peiniger mit der r
einen Schlag ins Geſicht und ſchließlich einen Stoß gegen die
linke Schulter, daß er mit dem Geſicht gegen eine Laterne fiel
und ſich am Augenlid verletzte. Der brutale Vorgeſetzte wurde
zu der höchſten Arreſtſtrafe von ſechs Wochen verurteilt.
Von einer Degradation verlautet nichts. Der Mann kann alſo
ſpäter luſtig weiter prügeln!

Ausland.
Frankreich. Eine Hungersnot herrſcht, wie ſchon mit

7 worden iſt, unter der Bevölkerung der bretoniſchen Küſte;
ie Sardinen ſind ausgeblieben und haben die Fiſchereibevölke-

rung, etwa 100000 Menſchen, ins größte Elend gebracht. Das
Ausbleiben der Sardinen iſt lediglich eine Folge des kapitali-
ſtiſchen Raubſyſtems, das auch hier an den Küſten des Ozeans
ſeine verheerende Anwendung findet. Der Raubbau, der hier
ſeit Jahren betrieben worden iſt, hat ſelbſt das Meer, jenen
ungehenren Baſſin, der durch millionenfache Fruchtbarkeit belebt
wird und ein ungeheures Reſervoir menſchlicher Nahrungs-
mittel für immer bilden könnte, verwüſſtet.

Um eine Jdee von der Jntenſität der Ausbeutung des Fiſch
fanges an der bretoniſchen Küſte zu geben, ſeien folgende Ziffern
angeführt: Dem Fang der Sardine dient eine Flottille von
3800--4000 Fahrzeugen, für die eine Bemannung von 20000
Fiſchern vorhanden iſt. Die kleinen Fiſche werden zu Milliar-
den eingefangen und in Fabriken verarbeitet. 130 ſolcher
Fabriken verarbeiten in jedem Jahre etwa 25 Millionen Kilo
ieſer Fiſche zu den uns allen wohlbekannten „Oelſardinen“,

während 140 andere 7-—8 Millionen Kilo zu grünen Sardinen
(uns unter ruſſiſcher Sardine bekannt) verarbeiten. Außerdem
werden Hunderttauſende von Kollis friſcher Sardinen nach allen
Seiten des Landes verſchickt.

Zahlreiche Fiſchhändler und Beſitzer von Sardinenfabriken
haben in den letzten Jahren Reichtümer auf Reichtümer ge-
häuft die Sardinenfiſcher, diejenigen, welche unter Lebensgefahr
dem Meere dieſen Reichtum abringen, ſind durch dieſe einzige
Mißernte an den Bettelſtab gebracht. So will es das kapita
liſtiſche Syſtem.

Zwar iſt man in ganz Frankreich dabei, durch Sammlungen
größere Summen aufzubringen, um die bretoniſchen Fiſcher zu
unterſtützen, aber die private Mildthätigkeit wird nicht genügen,
dem Notſtande abzuhelfen. Der Marineminiſter hat einige
Kommiſſäre e entſandt, um die Urſachen des Rückganges
der Sardinenfiſcherei zu unterſuchen.

Belgien. Der Entwurf des belgiſchen Arbeiter-
unfallverſicherungsgeſetzes, der nunmehr den Miniſter
rat und den oberſten Arbeitsrat paſſiert hat, wird dieſer Tage
der Kammer unterbreitet werden. Die Verſicherung wird nicht
obligatoriſch man fürchtet, daß die Jnduſtrie dadurch zu ſehr
belaſtet würde. Die Landarbeiter ſind ausgeſchloſſen; dagegen
fallen die Lehrlinge, auch wenn ſie keinen Lohn erhalten, unter
das Geſetz; ferner die Angeſtellten, ſoweit ſie in der Jnduſtrie
thätig und denſelben Gefahren ausgeſetzt ſind wie die Arbeiter
und einen Gehalt beziehen, der 2400 Fres. nicht überſteigt. Die
Verſicherungsſumme ſoll 50 Prozent des Durchſchnittslohnes
nicht überſteigen. Bei dauernder teilweiſer Erwerbsunfähigkeit
kann die Rente kapitaliſiert werden. Von der Zeit der Meldung

des Unfalles bis zum Abſchluß des Ermittelüngsverfahrens
muß ſich der Verletzte den Unterſuchungen des Vertrauensarztes
des Unternehmers unterziehen. Die klerikale Partei hat einen
Vortrag des Miniſters Francotte über den Entwurf entgegen-
genommen und dieſem zugeſtimmt, ſodaß der ungenügende
Entwurf der Regierung in der Kammer wahrſcheinlich durch
gehen wird.

Jtalien. Ein ewiger Maffia-Prozeß. Der Kaſſations-
hof zu Rom hob nach dreitägiger Verhandlung das Urteil des
Bologneſer Gerichts auf, wodurch Palizzolo und zwei Gehilfen
wegen Mordes zu dreißig Jahren Zuchthaus verurteilt wurden.
Der zehnjährige Rieſenprozeß, zu dem 494 Zeugen geladen
waren und der 288 Aktenbände umfaßt, wurde zur neuen Ver-
handlung an das Schwurgericht Florenz verwieſen.

Der Miniſter des Aeußeren, Prinetti, hat Donners-
tag bei der Konferenz mit dem Könige einen Schlaganfall er-
litten. Sein Zuſtand iſt äußerſt bedenklich.

Oeſtreich. Die neue Wehrvorlage iſt Mittwoch im
Abgeordnetenhauſe vom Miniſter eingehend dargelegt worden.
Aus den Darlegungen wird die alte Erfahrung beſtätigt, daß
die modernen Kulturſtaaten den Militarismus ins Unendliche
verſtärken müſſen, bis die Völker die zermalmende Laſt von ſich
werfen werden. Der Miniſter beziffert die Geſamtheit des
Mehrerforderniſſes für das Jahr 1903 auf rund 16 700 Rekruten
für das Heer und 4250 Rekruten für die Landwehr. Da das
bisherige Rekrutenkontingent für das Heer 103000 Mann, für
die Landwehr 10000 Mann beträgt, wird durch die Vorlage
ein Plus von 21900 Mann für das Heer und von 4500
Rekruten für die Landwehr verlangt. Es erübrigen ſonach für
vorzeitige Beurlanbung bei dem Heer 5200, bei der Landwehr
250 Mann. Obiges Mehrerfordernts entſpricht noch keineswegs
dem natürlichen Zuwachs der Bevölkerung. Zuſammen wird
die Erhöhung des Geſamttruppenbeſtandes bei dem Heere nach
einer gewiſſen Reihe von Jahren, deren Anzahl ſich eben nach
den vorhandenen Budgetmitteln richten wird, ſich auf 32 742
Mann beziffern. Das wird einen Mehrbedarf von 21 300
Rekruten bedingen. Hiervon entfallen auf die diesſeitige Reichs
hälfte, einſchließlich der Landwehr, 14100 Rekruten Der materielle
Schlußeffekt wird ſich für 1903 auf die von der Delegation
bereits bewilligten 4900000 Kronen, für 1904 auf rund 7 Mil-
lionen und nach vollſtändiger Durchführung der Erhöhung des
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f. 20 Millionen für die ganze
g Millionen, alſo zwei Drittel
entfallen werden.diesſeitige Reichshäl

Afrika. Ueber die Wirren in Marokko ſind noch
immer widerſprechende Nachrichten im Umlaufe. Auf der einen
Seite wird die Lage des Sultans als andauernd ernſt be-
zeichnet, auf der anderen Seite berichtet eine ſpaniſche Zeitung
aus Tanger: Der Prätendent befürchtete, von den Sultans-
truppen umzingelt zu werden und hat darum einen raſchen,
fluchtähnlichen Rückzug angetreten. Said Omar hat im Gebiet
der Hyainas Verſchanzungen gebaut.

Kriegsgericht der S. Dipiſton.
Halle, 28. Jan.

Vor verſammelter Mannſchaft den Gehorſam ver
weigert und einen Vorgeſetzten achtungsverletzend nämlich
„höhniſch angelächelt“ haben ſollte der Füſilier Karl Du deck
von der 1. Komp. des Füſilierregiments Nr. 36. Der mehrfach
disziplinariſch und einmal gerichtlich beim Militär vorbeſtrafte
Angeklagte iſt 23 Jahre alt, in Neubrunn geboren und 1901 in
den Militärdienſt eingetreten. Seine Führung wurde als
ſchlecht“ bezeichnet; auch iſt er Soldat 2. Klaſſe, da er vomKriegsgericht wegen Diebſtahls und verleumderiſcher Beleidi

gung eines Vorgeſetzten vorbeſtraft iſt. Beſchuldigt wurde er
etzt, am 10. Januar ds. Js. in der Heide dem Unteroffizierauland im Dienſt den Gehorſam verweigert zu haben. in
genannten Tage erxerzierte in der Heide der Leutnant Michaelis
einen kriegsſtarken Zug: es befanden ſich die Mannſchaften in
Schützenlinie mit 12 Schritt Abſtand ausgeſchwärmt im Walde
im Feuergefecht. Nachdem man mit Platzpatronen geſchoſſen
hatte, kommandierte der Leutnant: „Stopfen, ohne Patronen
Feuer markieren!“ Dann befahl er aber den r rern
einzelne Leute zu beſtimmen, die einen Schuß abgeben ſollten,
und Unteroffizier Pauland erteilte dem Angeklagten, der zu
ſeiner Gruppe gehörte, den Befehl, eine Platzpatrone abzufenern-
Letzterer entgegnete aber darauf, daß befohlen worden ſei, ohne
Patronen zu feuern. Als der Unteroffizier dem D. nochmals den
Befehl zum Schießen erteilte, lächelte D. den Vorgeſetzten an

eblich höhniſch an und ſagte: „Ach, es kann ja ein anderer
chießen.“ Der Angeklagte will den letzten Befehl des Offiziers,

daß in Gruppen Schüſſe abgegeben werden ſollten, nicht gehört
haben und behauptet, der Meinung geweſen zu ſein, das Feuer
ollte noch ohne Patronen markiert werden. Der Kompagniechef
es Angeklagten ſtellte dieſem ein ſchlechtes Zeugnis aus und

der Vertreter der Anklage beantragte wegen Gehorſamsverweige
rung und Achtungsverletzung 3 Monate Gefängnis. Das
Gericht erachtete nur Gehorſamsverweigerung für erwieſen, er
kannte aber unter erneuter Verſetzung in die 2. Klaſſe des Sol
datenſtandes auf 4 Monate Gefängnis, Achtungsverletzung
ſei deshalb nicht als erwieſen angeſehen worden, da nicht aus
reichend feſtgeſtellt ſei, ob der Angeklagte den Unteroffizier un
willkürlich oder abſichtlich höhniſch angelächelt habe.

Eine Freiſprechung erzielte der Füſilier Karl Tomatte
von der 3. Kompagnie des hieſigen 36. Regiments, der wegen
Mißbrauchs der Waffe angeklagt war. Der 23jährige Angeklagte
ſtammt aus Sangerhauſen er war zuletzt Bergmann in
Hettſtedt und iſt wegen Gewaltthätigkeiten bereits vor
beſtraft. Bei dem Militär ſoll er ſich jedoch gut geführt

iben. Am 1. Dezember, als die 3. Kompagnie von Halle nach
Merſeburg abkommandiert war, ging der Angeklagte nach
dem Löhnungsappell gegen 8 Uhr abends mit einem Kameraden
in die Stadt. Nachdem der Angeklagte einige Flaſchen Bier
genoſſen und etwas trunken geworden, geriet er am Roßmarkt
mit den Arbeitern z und Grumbach, die ebenfalls an
gern geweſen ſein ſollten, in Streit. T. will von einem
er Arbeiter angerempelt worden ſein, und als er ſich dieſes

verbeten habe, wären beide auf ihn zugekommen und hätten auf
ihn eingeſchlagen, daß er zu Boden ſei. Nachdem er
wieder aufgeſtanden, habe er in ſeiner Aufregung nach ſeinem
Seitengewehr gegriffen und auf die Angreifer losgeſchlagen,
wodurch beide blutende Wunden auf dem Kopfe erhielten. Es
entſtand dann ein Menſchenauflauf, und der Angeklagte, dem
mat das Seitengewehr wegnehmen wollte, wurde von einem

gebeten, ſein Seitengewehr einzuſtecken. Als
er aber den Friſmergeſellan der es nur gut mit ihm gemeint
hatte, auch noch mit dem Säbel auf Arm und Schulter ſchlug,
nahm dieſer dem T. das Seitengewehr weg und gab es einem
herbeigerufenen Unteroffizier, der dann den Angeklagten fort
brachte. Die beiden Verletzten behaupteten jedoch, ſie wären
von dem Soldaten angerempelt worden und dieſer habe ſofort
mit dem Seitengewehr nach Heinze geſchlagen. Da ein anderer
Zeuge aber beſtimmt bekundete, daß Heinze den Soldaten
thätlich angegriffen habe, wurden die beiden verletzten Arbeitec,
denen man übrigens auch ihre erhaltenen Strafen vorhielt,
wegen Unglaubwürdigkeit nicht vereidigt. Der Angeklagte
bemerkte, in der Kompagnie ſei geſagt worden, „in Merſe
burg gebe es ſchlechte Menſchen“ und ſie, die Soldaten,
ſollten „ordentlich dazwiſchen ſchlagen“, wenn ihnen
etwas gethan würde. Die beiden Ziviliſten, die auf ihn, Ange
klagten, zugekommen wären, ſeien „ganz gewöhnliche
Menſchen geweſen und hätten ſchon von vornherein den Ein
druck gemacht, als ob ſie mit ihm Streit anfangen wollten.
Der Anklagevertreter war aber trotzdem der Meinung, daß T.
mit der Waffe Mißbrauch getrieben habe und beantragte
45 Tage Gefängnis. Das Gericht erkannte aber auf Frei
ſprechung, da angenommen worden ſei, daß T. ſich in berech-
tigter Notwehr befunden habe. Er habe zuerſt einen
Schlag erhalten und habe ſich in dem Glauben befunden, daß
ihm ein ernſtlicher Angriff bevorſtehe; ſomit habe er die Waffe
nicht unberechtigt gebraucht.

Gewerkſchaftliches.
Jtalien. Kollektiv- Verträge zwiſchen Unter-

nehmer- und Arbeiterorganiſationen ſind in Italien
nichts Seltenes mehr, und ſie legen Zeugnis ab für die Kraft,
welche die Gewerkſchaften bereits erlangt haben. So iſt zwiſchen
den Böttchern und den Faßßfabrikanten von Canelli nach
längerem Streik ein ſolcher Vertrag auf folgender Grundlage
zuſtande gekommen: Für Ueberſtunden wird ein Zuſchlag von
25 Proz. gezahlt. Die Arbeiterorganiſation errichtet einen
Arbeitsnachweis, der bei Bedarf von Arbeitskräften ſeitens der
Unternehmer bei Strafe von 25 Frks., im Wiederholungsfalle
von 100 Frks., nicht umgangen werden darf. Nur wenn das
Bureau organiſierte Arbeiter nicht zur Verfügung hat, darf der
Unternehmer unorganiſierte einſtellen. Als Garantie für Jnne-
haltung des Vertrages mußten die Unternehmer eine Kaution
je nach der Zahl der beſchäftigten Arbeiter hinterlegen. Alle
Streikbrecher werden entlaſſen und die alten Arbeiter treten
wieder an ihre Plätze.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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Fäumungs- Musverſinunf
Es werden die Lagerbestände des Geschäftshauses Kleinschmieden 1, Herren- unä Knaben Bekleidung, ferner

grössere Waren-Posten, welche seit Wochen durch den Vertrieb eigener Fabrikate sich angesammelt haben, sowie die
von meinen Lieferanten jetzt hereinbekommenen Waren nunmehr von Sonnabend den 31. Januar früh 8 Vhr zu ausser-
ordentlich billigen Räumungs-Preisen verkauft.

Die Vorteile, welche demnach in meinem Inventur-Räumungs- Ausverkauf geboten werden, sind be-
dentend und lassen sich am besten durch die Preiswürdigkeit nachstehender Artikel in meinen Schau-
fenstern Kontrollieren.
Jackett und Rock-Anzüge, Jünglngs- und Knaben-Anzüge, Herren-Paletots, Knaben -Faletois,er jan en, Knaben-Joppen, einzelne heit Hosen u. Westen, Leibchen-
hosen, Manchester Fosen, m Ipen, Nerren Anzug und Rosen- Stoffe

und Stoff Reste

Konſirmanden Knzüge. Konfirmanden Knzüge.
V Die hoerahbgesetzten Preise sind in roten Zahlen auf den Etiquetts vermerkt.

Der Ausverkauf beginnt morgen Sonnabend früh 8 Uhr.Allex Miehel, n
W

-0-0212 EEA T I. Trotha. S S
Empfehle täglich friſchRe heft e üüttd n eine Sonnabend den 31. Januar 1903

win 5 ſt t d et z rn Anvrrenlawerd,
er geſchmackvoll Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Meyer und Frau.S in er i Waren anderſere t tn Arbeitslosen- Unterstützung

M und viele andere, für Damen, Herren und Jeinſte geriebene des Allgem. Konſum Vereins zu Halle a. S.
Kincker, geben um damit zu räumen mit Preis- Vapfkuchen mit Vanilleguß. Lam 6. Febrnar d. Js. im Gaſthof r „Stadt Einbeck“, Francke

Feinſte Berliner NapfkuchenSrmäßiguug bis T von feinſter Sahnenbutter. S Diejenigen arbeitsloſen e des „Berein, welche eine Unter-
33 P Echt Koch'ſchen Matzkuchen, F ſtützung bei der Auszahlung im x v. J. W nicht W erhalten3 panilliert. be augenblicklich länger denn 8 Tage arbeitslos ſind wollen ſich Frei-

tag den 6. Februar von nachmittags 2 bis 4 Uhr im Gaſthof zur „Stadt Ein-
I Ballschuhe, umnecennt anfſilen Riin.

X
Eine Auswahl Franckeſtraße 18, behufs Jnempfangnahme einer Unterſtützung einfinden.Defferts, Thee, Butter Ge n oder Karte des Sente ſowie Jnvalidenkarte und Entlaſſungs-

bäcke, Makronen, Haſelnuß-, S ſchein ſind von den Arbeitsloſen perſönlich vorzulegen. An andere, als anSchokoladen. Vanillezwieback. hrildigſe ſelbſt wird keine Unterſtützung gezahlt.

Jeden Sonntag von früh an: Die Verwaltung.fkrivohen Speekknehen.

I arl KochG. m. b. H. T84 wilnſ traße 8 4 Herrenſtr. 1. Fernſpr. 53. Stoff- Reſte
am zu Anzugen, S Damenkleidern 5 5mehrere 1 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig. eApfelsinen, er z z gen e e geetrefen. Halle l. S. II. I Leipzigerſtr. g7.200 e e S Sämtl. Parteiſchriften n KRannischestr. 2 Kauſhaus 1. Ranges

Otto Töpfer, Roter Turm Die Volksbuchhandlung. Eingang Hof.h r e e e e e r äJ Müäd dem Auusstoss unseres

ockbieres
beginnen wir am G. Ve bruar

Wilhelm Rauchfuss Zrauereien alle u. Giebichenstein, Kktien Fesellschaft zu alle a. S.

e

e

S

Drtaa und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Greß. S De der Halteſchen Auſtern e S. in. b. S Se a. S.
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Deutſcher Reichstag.
246. Sitzung. Donnerstag, den 29. Januar 1903. i Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowskhy.
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die

Wahl des Präſidenten.
Das Ergebnis der Abſtimmung iſt folgendes: Von 285 ab

gebenen Zetteln lauten 195 auf den Namen des Abg. Graf
v. Balleſtrem, 89 Stimmzettel ſind weiß, 1 lautet auf
den Ahlwardt. (Heiterkeit.)

Vizepräſ. Graf Stolberg: Jch werde den zum Präſidenten
gewählten Grafen v. Balleſtrem, der jetzt im Reichstag nicht
anweſend iſt, fragen, ob er die Wahl annimmt und werde da-
rauf noch im Laufe der Sitzung zurückkommen.

Die zwiſchen dem Reich, Jtalien und der Schweiz geſchloſſenenAbkommen betr. den gegenſeitigen Patent-, Muſter und

Markenſchutz werden in erſter und zweiter Beratung
ohne weſentliche Debatte genehmigt.

Es folgt die erſte Beratung des Entwurfs eines
Geſetzes betr. Phosphorzündwaren.

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Es iſt im Reichstag
wiederholt angeregt worden, die Herſtellung und den Vertrieb
von Phosphorhölzern mit gelbem Phosphor ganz zu verbieten.
Jm Jntereſſe der Streichholzinduſtrie hat man aber bisher da
von abgeſehen. Auch in den beſtgeleiteten Fabriken ſind ſchwere
Fälle von Nekroſe vorgekommen, trotz aller Vorſichtsmaßregeln.
Bisher war es nicht möglich. daß wir in Deutſchland bei dem
Mangel an hartem Nadelholze nach Art des ſchwediſchen
phosphorfreie Streichhölzer wie die ſchwediſchen fabrizierten.
Neuerdings hat uns indeſſen ein Unternehmer das Patent
eines Zündholzes vorgelegt, das allen Anforderungen genügt,
das wir daher erwerben und den Zündholzfabrikanten ohne
Entſchädigung zur ung Kern werden. Jch hoffe, der
Reichstag wird einſtimmig die Vorlage annehmen. Der Ent-
ſchädigungsanſpruch der Fabrikanten konnte nicht anerkannt
werden wollten wir für alle den Unternehmern auferlegte
ſozialpolitiſchen Laſten Entſchädigung r ſo wären wir
außer ſtande, Leben und Geſundheit unſerer Arber zu ſchützen.

Abg. Dr. Endemann (natl.): Der Geſetzentwurf bedeutet
einen ungeheuren Eingriff in eine blühende Jnduſtrie, wenn er
auch vom hygieiniſchen Standpunkt zweifellos zu begrüßen iſt.
Redner beantragt Ueberweiſung an eine 21gliedrige Kommiſſion.

Vizepräſident Büſing unterbricht die Verhandlung mit der
Mitteilung, daß Graf Balleſtrem im Hauſe anweſend ſei,
und richtet an ihn die Frage, ob er die auf ihn gefallene Wahl
zum Präſidenten annehme.

Abg. Graf Balleftrem: Die große Mehrheit des Hauſes
hat mir ihr unverändertes Vertrauen dokumentiert. Jch ſpreche
Jhnen dafür meinen tiefgefühlten Dank aus, nehme das mir
von Jhnen übertragene Amt an (Lebh. Bravo b. d. Mehrheit)
und werde es nach wie vor nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen
zu handhaben bemüht ſein.

Abg. Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Vpt.) äußert unter An
erkennung der Thatſache, daß die Phosphornekroſe ſchwer zu
erkennen ſei, Bedenken gegen die Vorlage, die geeignet ſei,
ganze Gegenden zu ſchädigen. Die Herren von der äußerſten
Linken, wie z. B. Herr Reißhaus, ſollten ſich doch überlegen,
ob es angebracht iſt, die armen thüringiſchen Gegenden durch
ein ſo ſchroffes, auf Expropriation ohne Entſchädigung heraus-
laufendes Vorgehen zu ſchädigen. Dieſen blutarmen Gegenden
wird beſſer durch eine Eiſenbahn geholfen. Redner ſchließt ſich
dem Antrag Endemann auf eine Ueberweiſung an eine Kom-
miſſion an. (Beifall b. d. Freiſ. Vpt.)

Abg. Zehnter (Zir.) e ſich dem Verlangen, die Vorlage
einer Kommiſſion zu überweiſen, an. Es komme darauf an, ob
die Regierung wirklich im Beſitz einer Zündmaſſe ſei, die zum

Erſatz dienen könne. SAbg. Wurm (Soz.): Auch wir ſind für Ueberweiſung an
eine Kommiſſion und hoffen, daß die neue Zündmaſſe ſich als
zweckentſprechend erweiſen möge. Wir haben ſtets den Stand-
punkt vertreten, r r Jnduſtrien ohne Rück-
ſicht auf eventuelle Schädigung der Fabrikanten verboten werden
müſſen. Die offizielle Statiſtik genügt keineswegs, ſie führt
nur einen Teil der Er krankungen von Phosphornekroſe auf, der
größte Teil entzieht ſich der öffentlichen Kenntnis, weil die
Kranken nicht nur in den betreffenden Betrieben beſchäftigt
ſind. Das Vorgehen der Regierung, ihre Bemühung um eine
Erfatzmaſſe, ſind ſehr anerkennenswert; es wäre nur zu wünſchen,
daß ſie überall die gleiche Energie entwickelt, wo es ſich um
Leben und Geſundheit der Arbeiter handelt. Zu wünſchen iſt
ſehr, daß die Zündmaſſe nicht nach längerem Lagern verſagt.
Um dieſen Zweck zu erreichen, muß eventuell ſelbſt eine kleine
Verteuerung der Streichhölzer in Kauf genommen werden.
In der Phösphorinduſtrie herrſcht ein furchtbares Elend; es iſt
keine Seltenheit, daß den dort beſchäftigten Jünglingen und
Mädchen mit 21 Jahren Naſe und Unterkiefer weggefreſſen und
das Geſicht vollſtändig entſtellt iſt. Prinzipiell müſſen wir es
ablehnen, den Fabrikanten und ſelbſt den Arbeitern eine Ent-
ſchädigung zu gewähren; wird die Entſchädigung zum Prinzip
erhoben, ſo iſt überhaupt keine Sozialpolitik möglich. Die
Karenzzeit von 4 Jahren, die die Regierung vorſchlägt, iſt zu
ausgedehnt, namentlich wenn das neue Verfahren ſich bewährt.
Jch hoffe, daß es gelingen wird. in der Kommiſſion die Karenz-
zeit möglichſt abzukürzen. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Münch-Ferber (ntl.): Weniger noch die Zahl der Fälle
als der ſchreckliche Verlauf der Krankheit bei der Phospor-
nekroſe veranlaſſen uns, dem Verbot der Phosphorfabrikation
beizutreten, wie es in den Niederlanden und der Schweiz be-
reits ausgeſprochen iſt.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vp.) behauptet, daß die Phosphor-
nekroſe in großen Fabriken weniger auftrete als in der Haus-
induſtrie, und hält eine billige Entſchädigung für angebracht.

Abg. Reiſßzhaus (Soz.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Abg. Wurm an und ſtimmt dem Abg. Dr. MüllerMeiningen
darin bei, daß die Unterſtützung des Meininger Oberlandes und
ſeiner armen Bevölkerung durch Förderung des ſehr im argen
liegenden Eiſenbahnweſens ſehr zu wün ten ſei. (Beifall b. d.
Soz.) Damit ſchließt die Beratung. Die Vorlage wird an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr. die
Kinderarbeit in den gewerblichen Betrieben.

8 1 beſchränkt die Anwendung der in den folgenden Para-
raphen enthaltenen Beſtimmungen auf die in gewerblichen

Betrieben beſchäftigten fremden und eigenen (S8 12--11) Kinder.
Die Abgg. Baudert und Gen(Soz.) beantragen Ausdehnung
der Beſtimmungen auch auf die Landwirtſchaft und im Geſinde-
dienſt beſchäftigten Kinder, 2) Beſeitigung des Unterſchieds
zwiſchen fremden und eigenen Kindern. in gef y

Abg. Gamp (Reichsp.) hält die bei der erſten Leſung ab-
gegebene Erklärung, daß zwei Behauptungen des Lehrers Agahd
in dem Buche über ländliche Kinderarbeit als frivole Verleum
dungen zu bezeichnen ſeien, aufrecht und beruft ſich auf die
Urteile der Geiſtlichen und Kreisſchulinſpektoren, von denen das
Buch Agahds als übertriebene Entſtellung bezeichnet worden
ſei. Ein Pfarrer hat in einem Briefe den Beruf eines Hüte-
jungen als die ſchönſte und geſundeſte Beſchäftigung bezeichnet.
Die Kinder lernen auf dieſe Weiſe ſchon früh die eigenartige
Poeſie des Landlebens. Heiterkeit links Zuruf bei den Soz.)
Ich ſinde für Jhre Zurufe keinen parlamentariſchen Ausdruck

und unparlamentariſche Ausdrücke will ich nicht Skryg hen
(Erneute Zurufe bei den Soz. Vizepräſident Graf Stolber
bittet, den Redner nicht zu unterbrechen Sollten wirkli
Mißſtände vorhanden ſein, ſo kann auf dem Wege der Ver
ordnun erſte werden. Zur Ausdehnung dieſes ven gu ländliche Kinderarbeit liegt kein Grund vor. (Bei

all rechts.
Abg. Wurm (Soz.): Wenn Herr Gamp gegenüber den Ge-

währsmännern Agahds den Vorwurf der Verleumdung erhebt,
ſo hat er damit die evangeliſche Geiſtlichkeit der Provinz Branden-
burg der Verleumdung geziehen. Ueber die Zuſtände in Ober-
heſſen hat ein dortiger Landpfarrer in der Frankf. Ztg. Angaben
emacht; wenn ich ſie hier wiederhole. wird Herr Gamp, wie

ich hoffe, mich nicht wieder als Zwiſchenträger von Verleum-
dungen bezeichnen. Der Pfarrer ſagt, man möchte weinen,
wenn man die müden, abgeſpannten Kinder ſchon in den erſten
Schulſtunden mit anſehen muß. Die ſittlichen Verhältniſſe in
den Schlafſtuben dieſer Kinder ſeien ſo, daß in ihnen jedes
Schamgefühl ertötet werden muß. Aehnlich berichtet das Ham-
burger Fremdenblatt aus dem ſüdlichen Schleswig. t

Obwohl wir die ſchnelle Verabſchiedung des Geſetzes wünſchen,
haben wir unſere Anträge betr. Ausdehnung des Geſetzes auf
die in der Landwirtſchaft und im Geſindedienſt beſchaftigten
Kinder wieder eingebracht. Die Zahl der in der Landwirtſchaft
beſchäftigten Kinder iſt ſehr groß und auch ſie haben ein Recht
darauf, als Menſchen behandelt zu werden. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) An den guten Glauben des Pfarrers des Herrn Gamp
glaube ich ja: aber die Schulinſpektoren, die Pfarrer, die mit
offenen Augen durch das Land gehen, bezeugen, daß die Aus-beutung der Kinder auf dem Lande ebenſo ſchlimm iſt, wie in
der Stadt. Ein Sanitätsrat in der Graudenzer Gegend be-
richtet, daß ihm die Hütejungen durch ihre ſchlechte Körper-
beſchaffenheit vor allen anderen Kindern auffallen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Aerzte und Lehrer, berichtet derſelbe Gewährs-
mann, ſeien einſtimmig gegen dieſe Kinderbeſchäftigung; daß
dieſelbe von den Unternehmern ſtark bevoxrzugt wird liegt
daran, daß dieſelben billige und willige Arbeitskräfte haben
wollen, zum Erſatz für die erwachſenen Arbeiter, die ſie durch
niedrige Löhne und ſchlechte Behandlung verjagen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Daß Rübenziehen und Kartoffelhacken trotz
der entgegenſtehenden Behauptung des Grafen Poſadowsky
weder leichte noch geſundheitsförderliche Arbeiten ſind, hat der
deutſche Handelstag nachgewieſen. Aber freilich: alle Autoritäten
ſind Jhnen (nach rechts) null und nichtig, wenn deren Urteil
Jhnen nicht in den Kram paßt.

Prof. Dr. Hoppe berichtet, daß die Gutsbeſitzer im Regierungs
bezirk Gumbinnen die energiſche Bekämpfung der Granuloſe
nicht mitmachen wollten, weil damit die Kinder eine Zeitlang
von der Arbeit ferngehalten würden. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Das beweiſt, was für ein Geiſt bei den Gutsbeſitzern herrſcht.
Nun kommen Sie mit Jhrem alten Einwand, der Erwerb der
Eltern werde verkümmert. Gewiß! Aber die ſoziale Geſetz
grore muß fortſchreiten ohne Rückſicht darauf, daß vielleicht
urch den roh der heute mit der Kinderarbeit geübtwird, einige Eltern geringe Vorteile haben. Eine ganze Reihe

von Jnvaliden, die ihren Beruf aus irgend welchen Gründen
nicht mehr erfüllen können, würden auf dem Lande leicht Be
ſchäftigung finden, wenn ihnen die Kinderarbeit nicht ſolche
Konkurrenz machte. Die Geſetzgebung muß auch die Kinder
vor den eigenen Eltern ſchützen. Denn Jhre famoſe Wirtſchafts
ordnung hat ja mit ihrem Kampf aller gegen alle auch den
Kampf der Eltern gegen die eigenen Kinder zur Folge. Wir
wollen die Kinder gegen alle Ausbeutung und Verelendun
ten Fümen Sie deshalb unſere Anträge an. (Lebh. Beifa

d. Soz.
Abg. Dr. Zwick (Freiſ. Vp.): Nach den vorliegenden Be-

richten haben wir allen Anlaß, der Beſchäftigung der Kinder
in den land wirtſchaftlichen Betrieben entgegenzutreten. Vor allem
die Kinderarbeit anf dem Großgrundbeſitz muß eingeſchränkt
werden, während die Kinderbeſchäftigung auf den kleinen
Gütern nicht ſo viele Gefahren bietet.

Jch glaube aber, daß wir erſt das vorliegende Geſetz ver
abſchieden ſollen, um hoffentlich in kurzer Zeit ein beſonderes
Geſetz über den Schutz der in der Landwirtſchaft beſchäftigten
Kinder vorgelegt zu erhalten. Jch werde für den Antrag
Baudert ſtimmen, möchte aber dadurch keineswegs das Zuſtande-
kommen des vorliegenden Geſetzentwurfs e Jch er
warte, daß die Regierung dem Werke des Kinderſchutzes möglichſt
bald den Schlußſtein einfüge. (Bravol links.)

Abg. Röſicke Deſſau (Frſ. Vg.): Trotzdem ich dem Antrag
Baudert ſehr ſympathiſch gegenüberſtehe, werde ich nicht für ihn
ſtimmen, weil das Geſetz mit dieſem Antrag nicht die Zu-
ſtimmung der Mehrheit und des Bundesrats finden würde.
Trotz aller ſchlimmen Mißſtände müſſen wir uns mit dem Er-
reichbaren begnügen. Aus Mannheim wird berichtet, daß unter
ſechs Jahre alte Kinder zum Pflücken des deptene verwandt
werden. Dieſe Beſchäftigung dauert vom früheſten Morgen bis
in die Nacht hinein. (Hört, hört! links.) Auch in Bezug auf die
perſ n zwiſchen eigenen und fremden Kindern müſſen
wir uns mit dem begnügen, was die Kommiſſion beſchloſſen hat.
Jn dieſer Beziehung ſind ja auch einige Verbeſſerungen er-
reicht worden.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr (Poleninterpellation und Fort

ſetzung der heutigen Beratung).
Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Januar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt am geſtrigen Donnerstag im Glauchaiſchen Schützenhauſe
eine ziemlich gut beſuchte Mitgliederverſammlung ab. Stadt-
verordneter Genoſſe Krüger referierte über das Rote Jahr und
ſeine Aufgaben für die Arbeiterklaſſe. Jn ſeinem 1 ſtündigen,
mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrage wies der Redner
darauf hin, daß die vielen Wahlen, zum Reichstag, zum Land-
tag, zur StadtverordnetenVerſammlung und zum Gewerbe-
gericht, die der Halleſchen Arbeiterſchaft in dieſem Jahre bevor
ſtehen, der Aufgaben faſt zu viele erſcheinen ließen. Wenn
man aber erwäge, mit welcher Sehnſucht das Proletariat dieſe
Zeit der Abrechnung herbeigeſehnt habe, dann ſeien in der That
der Aufgaben nicht zu viele, die unſerer harren. Auch ihre
Löſung ſei nicht übermäßig ſchwer. Denn die Mittel dazu, das
Waffenarſenal für unſeren Kampf, biete uns die Regierung ſelbſt
mit ihrer das Volk ausſaugenden Finanzpolitik und Schulden-
wirtſchaft, bieten uns unſere Gegner im bürgerlichen Lager,
vom extremſten Agrarier bis zum demokratiſchſten Volksparteiler,
mit ihrer Stellungnahme den Jntereſſen der Arbeiterſchaft
gegenüber, die ſich in ſo beſonders hellem Lichte bei der Zoll-
tariffrage gezeigt habe. Wenn nur die Arbeiterſchaft alle dieſe
Waffen ausnützen wollte, dann müßte der Erfolg ein ſolcher
werden, daß ſpätere Geſchlechter im Roten Jahre ebenſo einen
Markſtein in der Geſchichte menſchlicher Kultur erblicken wie in
der franzöſiſchen Revolution und in der Bewegung von 1848
und im Auftreten Laſſalles.

Jn der kurzen, an den Vortrag ſich anſchließenden Disknſſion

ſorderte ein Genoſſe auf, den Mansfelder Wahlkreis im Kampfe
gegen die Reaktion mehr als bisher zu unterſtützen. Darauf
r nach einem Schlußworte Krüger die Verſammlung ge

loſſen.

Der Allgemeine Konſum-Perein
hält abend in Osborgs Bellevue eine außerordentliche
GeneralVerſammlung ab, in der außer einem Vortrage des
Geſchäftsführers über die Geſchichte, Zwecke und Ziele der
Konſumvereine die Abänderung der 88 6, 10, 12, 31, 48 und 57
des neuen Statuts und die Berichterſtattung über die vom
Verbandsreviſor vorgenommene Reviſion des Vereins auf der
Tagesordnung ſteht. Der Eintritt zur Verſammlung erfolgt
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

Einen Theater-Abend
veranſtaltet Sonntag abend der Arbeiter-Bildungs-Verein in
Osborgs Bellevue für ſeine Mitglieder und Gäſte. Mit Recht
erfreuen ſich die dramatiſchen Darbietungen dieſes Vereins
einer großen Beliebtheit unter der hieſigen bildungsbedürftigen
Arbeiterſchaft, denn nur litterariſch wirklich wertvolle Werke
gelangen zur Darſtellung. Auch diesmal wird der Verein ſein
Beſtes bieten, ſo daß wir den Beſuch des Theater-Abends
unſeren Leſern nur angelegentlichſt empfehlen können.

m

Vom Privatkrankenkaſſen-Schwindel.
Die Meldungen von dem ſchädlichen Treiben der ſogenannten

Volkskrankenkaſſen überſtürzen ſich faſt. Diesmal iſt es die
Sächſiſche Zentral-Krankenkaſſe mit dem Sitz in
Chemnitz, auf die wir die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer len-
ken müſſen. Dieſe Kaſſe, die von mehreren Privatperſonen ins
Leben gerufen wurde, hat ſchon mehrfach Anlaß zur Kritik
nach der Richtung gegeben, daß an dieſer Kaſſe gezeigt werden
konnte, wie vorſichtig gerade die Unbemittelten in der Wahl
ſolcher Kaſſen ſein müſſen, wenn ſie in Zeiten der Krankheit
auf Unterſtützung rechnen wollen. Die maſſenhaften Beſchwer
den der Mitglieder dieſer Kaſſe über die Zurückweiſung beim
Anſpruch von Krankengeld haben einzelne Mitglieder doch da
hin gebracht, die Zuſtände der Kaſſe einmal in die Oeffentlich
keit zu bringen. Trotzdem gelang es der Zungenfertigkeit ihrer
Agenten, der Kaſſe eine Unzahl von Mitgliedern überall zuzu
führen. Durch die Behandlung der Mißſtände in der Preſſe
iſt un doch ein großer Teil der Mitglieder ſcheu gemacht
worden.

Auch hier in Halle befindet ſich auf der Mansfelderſtraße 54
eine Subdirektion dieſer Kaſſe, der es durch ihre Agenten ge-
lungen iſt, eine ganze Reihe von Mitgliedern zu gewinnen.Dieſe alle haben ihre 2 Mk. Eintrittsgeld und ihren monat-

lichen Beitrag von wenigſtens 1.50 Mk. entrichten müſſen,
wenn ſie aber Krankengeld haben wollten, dann waren ſie ge
wöhnlich auf dem Holzwege. Da jetzt auch die Aufſichts-
behörden auf das Geſchäftsgebaren derartiger Kaſſen aufmerk-
ſam geworden ſind, beſchreiten die einen anderen Weg,
um ihre Stellungen zu erhalten. So fand am 9. Januar in
Chemnitz eine Generalverſammlung der Sächſiſchen Zentral
Krankenkaſſe wer die Vertreter waren, wurde nicht verraten

ſtatt, auf der man den Beſchluß faßte, die Kaſſe in einen
Unterſtützungsverein umzuwandeln. Dies wird den
Mitgliedern jetzt in einem Zirkular mitgeteilt, in dem es heißt:
daß dem neuen Verein von ſeiten einiger Mitglieder ſofort ein
Gründungsfonds von 10000 Mk. zur Verfügung, ſowie wei
tere Summen in ſichere Ausſicht geſtellt worden ſeien. g.
dem Zirkukar wird offen und frei geſagt, daß die e
Aufſicht für den Unterſtützungsverein nicht exiſtiere, daß er frei
ſei und die Mitglieder bei Krankheiten ſich auch von Natur-
heilkundigen behandeln laſſen könnten.

Diejenigen unter den bisherigen Mitgliedern aber, welche
Anträge auf Krankengeld ſtellen, erhalten noch ein zweites ge
drucktes Zirkular, in dem ihnen ebenfalls die Mitteilung von
der Umwandlung der Kaſſe in einen Unterſtützungsverein ge
macht wird, worauf es dann heißt: „Nach S 31 des Hilfskaſſen
geſetzes können aber von dem Zeitpunkte der Auflöſung an
weitere Unterſtützungsanſprüche an die Kaſſe nicht mehr erhoben
werden Da die Kaſſe nun auf Jhre Krankmeldung hin
nicht mehr fügen kann, ſo wollen Sie ſich vorerſt wegen Jhres
Uebertrittes zum Allg. Deutſchen Unterſtützungsverein, welcher
die Anſprüche zur Regulierung übernommen hat, an den zu-
ſtändigen Vertreter wenden.“ Jn gutes Deutſch überſetzt, heißt
das nichts anderes, als daß die gutgläubigen Mitglieder um ihr
Geld gekommen ſind. Das ſcheint auch der hieſige Vertreter
der Kaſſe zu ahnen, denn, wenn Mitglieder der Kaſſe ihn
ſprechen wollen, ſo iſt er niemals zu Haus.

Der Privatkrankenkaſſen-Schwindel wird natürlich nicht früher
aufhören, als bis ihm einmal von Geſetzes wegen der Garaus
gemacht wird: „Denn iſt eine Sache noch ſo dumm, ſie findet
immer ihr Publikum.“ Und in dieſem Fall ſind meiſt die Ar
beiter die bedauernswerten Opfer.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 2. Februar 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Entlaſtung der Kämmerei Rechnung für 1900. h
2. Uebernahme von Handelskammerbeträgen auf die Kämmerei-

kaſſe.
des Kapitel XI. E. V. Pflege geiſteskranker

erſonen.
Wahl des Schulvorſtandes für die Handels und Gewerbe
ſchule für Mädchen.
Fluchtlinienfeſtſetzung für die Dölauerſtraße zwiſchen Wörth
und Fuchsbergſtraße.
Haushaltplan des Stadttheaters für 1903.
Haushaltplan betr. die Fürſorge für die Hinterbliebenen
der ſtädtiſchen Beamten.

8. KämmereiHaushaltplan für 1903:
Kapitel III Agenten

n

b) IV Gemeindeanſtalten.
c) VI Allgemeine Verwaltung.
d) VII Polizei- Verwaltung.
e XIX Jnsgemein.9. Petition wegen Jnſtandſetzung der Saalwerderſtraße.

Geſchloſſene Fehng10. Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.
11. Fortgewährung einer Unterſtützung an die Witwe eines

tädtiſchen Beamten.
12. Bewilligung einer einmaligen Beihilfe an einen penſionierten

Beamten.
13. Annahme eines Legates.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.
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is die ne ne Kronprinzeſſin durch der
dachfrage nur äußerſt langſam.

Ein bedauerlicher Unfall tru
mittag 11 Uhr auf dem Gehöfte der Firma A. Mann in der

e u. z h 5 r r a rig rpänn du rwerk war en, um dort in Vorraſebenbe ne aufzuladen. d da 200 Stück aufgeladen
waren, zog das Pferd plötzlich einige Meter an, der Leiter des

hrwerks ſtieg vom Wagen herunter, um Frggr e
das Pferd ſchob aber gleich ſo heftig, der Geſchirrführer
nicht imſtande war, es zu halten, und das Fuhrwerk und Führer
in die Saale gerieten. Trotzdem gleich genügend Leute herbei
geeilt waren, war es nicht möglich hilfreich einzugreifen. Pferd
und Wagen waren in wenigen Minuten in den Fluten ver-
ſchwunden.

Ein Eiſenbahnunf

z

ſich Dopperstag vor

nunfall auf dem hieſigen Bahnhof
Der 188 Uhr re von Leipzig eintreffende Schnell

ug fuhr geſtern auf dem Perſonenbahnhof infolge BerJagens der Bremſe auf einen aus Lokomotive und Poſt-
beſtehenden Zug auf. Perſonen wurden nicht verletzt,

wohl aber iſt durch den Zuſammenſtoß ein Materialſchaden
verurſacht worden. Der Paſſagiere des Schnellzuges bemäch-
tigte ſich, als das Notſignal ertönte, ein großer Schrecken, der
in angſtvollen Rufen ſeinen Ausdruck fand; doch iſt, wie geſagt.
niemand zu ſchaden gekommen, nur zwei Beamte ſind leicht
verletzt.

Aus dem Bureau des Stadtiheaters. Die fünfte
Volksvorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60 Pfg.,40 Pfg. und 25 via findet am kommenden Sonntag nachmit-

tags 3 Uhr ſtatt. Die Direktion hat hierfür Lortzings volks-
tümliche Oper Der Waffenſchmied von Worms angeſetzt. Bei
vollſtändig aufgehobenem Abonnement geht als Sondervorſtellung
am Sonntag abend 7 Uhr das Ausſtattungsſtück Die Reiſe
um die Erde in achtzig Tagen in Szene. Die zweite Auf-
führung der Oper Luiſe findet am kommenden Montag ſtatt,
während am Dienstag die Premiere des Schauſpiels Die Ge-
rechtigkeit ſein wird. Sonnabend wird auf allſeitiges Ver
langen die Operette Der Bettelſtudent wiederholt. J

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Für die
Sonnabend ſtattfindende Extra Vorſtellung zu Einheitspreiſen
von 60, 40 und 20 Pfg., in der eines der beliebteſten älteren
Werke, Charlotte Birch-Pfeiffers 4aktiges Schauſpiel Die Waiſe
von Lowood zur Aufführung kommt, äußert ſich bereits jetzt
ein ſo lebhaftes Jntereſſe, daß es empfehlenswert iſt, ſich recht
zeitig mit Billets die nur an der Theaterkaſſe zu haben ſind,
zu verſehen. Am Sonntag nachmittag um 4 Uhr wird auf
allgemeines Verlangen einmalig bei kleinen Preiſen Flachs-
mann als Erzieher, Otto Ernſts epochemachende Komödie ge-
geben. Am Sonntag abend aber gelangt das bereits aviſierte
Bruno Köhlerſche Zaktige Luſtſpiel Das Schoßkind zum erſten-
male zur Aufführung. Das Schoßkind, ſeiner Zeit ein e
und Kaſſenſtück des Leſſingtheaters in Berlin, wird mit Recht
zu den beſten Luſtſpielen der neueren Zeit gerechnet, das fern
von jeder Lascivität mit reizendem Humor die erſten Ehe-
erlebniſſe eines verwöhnten Goldtöchterchens ſchildert, und ſich
beſonders für Familien zum Beſuch eignet.

Merſeburg. Ein verdächtiger Kinderfreund machte
ſich am Mittwoch nachmittag hier bemerklich. Derſelbe verſuchte
wiederholt, kleine Mädchen durch Geſchenke oder Geldſtücke an
ſich zu locken, hatte damit aber wenig Glück, da einer unſerer
Polizeiſergeanten den Fremden beobachtet und ſich infolge ſeines
zweifelhaften Treibens an ſeine Spur geheftet hatte. Durch
dieſe Aufſicht wurde der anſtändig gekleidete Patron ſchließlich
zum Rückzuge gezwungen, den er am Abend nach unſerm Bahn-
hofe antrat, wo er ſich eine Fahrkarte löſte und mit dem nächſten
Eiſenbahnzuge abdampfte.Merſeburg. Aus Anlaß des Kaiſerbeſuchs hatte der
Oberbürgermeiſter Reinefarth bei der Stadtverordnetenver-
ſammlung beantragt, in den Etat 6000 Mark einzuſtellen. Der
Antrag wurde abgelehnt.

Merſeburg. Die Zeitungskommiſſion beſteht aus den
Genoſſen Kind, Wagner und Frauendorf. Etwaige Beſchwerden
ſind zu richten an Richard Kind, Hirtenſtraße Nr. 5.

Weißenfels. Zuſammenſtoß von Eiſenbahnwagen.
Auf der Rangierſtrecke Burgwerben ſtießen in der Donnerstag-
nacht ſich kreuzende Wagen infolge Schienenbiegung gegenein-
ander, wobei drei Wagen aus dem Gleiſe geſtoßen und ein
Wagen ſehr ſtark beſchädigt wurde.

Zeitz. Leichenf und. Am Mittwoch wurde die Leiche
einer älteren Frau in der Nähe des Tiergartens aus der Elſter
gezogen. Es handelt ſich um eine in der Fabrikſtraße wohnende
Frau, deren Verſchwinden wir vor einigen Tagen meldeten.

A Streckau. Zur Lokalfrage. Der flaue Beſuch, der
ſchon drei Wochen vor Weihnachten in unſerm Verkehrslokal
Glück auf einſetzte, hält immer noch an. Wir glaubten, daß
nach den Feiertagen der Beſuch etwas beſſer werden würde,
aber weit gefehlt. Dahingegen ſind die anderen Lokale nahezu
überfüllt. Woran liegt das Nur an der Gkeichgiltigkeit der
hieſigen Arbeiter, denn der Wirt iſt redlich bemüht, allen An
forderungen, welche an ihn geſtellt werden, gerecht zu werden.
Geht es ſo fort, nun dann ſind wir ſicher, daß wir zum Wahl-
kampfe ohne Lokal daſtehen verdenken kann man es dem Wirt
nicht, wenn er uns ſein Lokal entzieht. Genau ſo iſt es auch
mit den Vereinen, welche daſelbſt ihre Vergnügen abhalten;
dieſe werden abſichtlich von den Arbeitern gemieden. Wer war
es, der uns in dem Lokalkampfe unterſtützte Beſonders ſei
hier eines Vereins gedacht, der ſchon zweimal ſich mit der hie-
ſigen Arbeiterſchaft ſolidariſch erklärte. Auch dieſen Vereinen
kann man es nicht verdenken, daß ſie ſich zurückzuziehen, wenn
es wieder einmal ſo weit kommt, daß man auf deren Hilfe nicht
rechnen kann. Jſt es euch Arbeitern daran gelegen, ein Vokal
zur Vertretung eurer Jntereſſen zu wahren, dann habt ihr aber
auch die Pflicht, dieſes Lokal zu unterſtützen, und von den Ver
gnügungsluſtigen wird verlangt, daß ſie die Vereine unterſtützen,
welche daſelbſt ihre Vergnügen abhalten. Wir könnten eine
Reihe Kameraden anführen, die zu keiner Organiſation gehören,
aber dieſe haben mehr ſolidariſches Gefühl, als mancher Organi-
ſierte. Daher iſt es auch kein Wunder, wenn Wirte ſagen
können Jch habe es nicht nötig mein Lokal zu Verſammlungen
herzugeben, ſie kommen ja doch zu mir. Wenn dem Arbeiter
einmal von dem Wirt ein Glas Bier geſpendet wird, dann
rennt er in ſeiner Verblendung hin, weiß aber nicht, daß er
ſein eigenes Jch mit Füßen tritt. Wenn einmal eine öffentliche
Verſammlung tagt, dann ruft man Bravo, wie in der letzten,
als die Lokalverhältniſſe klargelegt wurden aber danach handeln,
das thun nur die Wenigſten.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein Ein-
getretener Umſtände halber findet die regelmäßige Monats-
Verſammlung nicht wie beſchloſſen war, Sonntag, den 1. Febr.,
ſondern Mittwoch, den 4 Februar, im Reſtaurant Schulze,
Bahnhofſtraße, ſtatt. Dies zur gefl. Kenntnisnahme der Mit-
glieder. Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich.

Eisleben. Die geſicherte Exiſtenz der Arbeiter.
Der Maler Otto Philipp aus Bautzen wurde am Mittwoch
abend in hilfloſem Zuſtande in der Freiſtraße aufgefunden, ſo
daß er, da ſein Zuſtand ſich nicht beſſerte, ins Krankenhaus ge
ſchafft werden mußte.

Voigtſtedt. Ueberſchwemmung. Jm tiefergelegenen
Teile unſeres Dorfes trat jüngſt durch Eisſtauung eine Ueber
ſchwemmung ein, ſo daß Kinder mit naſſen Füßen in die
Schule kamen. Jhnen wurden natürlich trockene Strümpfe
veräbreicht. Durch die euergiſchen Maßnahmen unſeres Orts
ſchulzen iſt aber das Waſſer bald wieder beſeitigt worden.Witten e UNeberſalt wegen verſchmähter Liebe.
Der Arbeiter Rataiczack, ſich vergebens um die Gunſt
der bei ihren Eltern in der Deſſauerſtraße wohnenden ſiebzehn-
ä Tannenbaum bemühte, lauerte dieſer, nachdem er ihrt und mündlich mit dem Tode gedroht, am Dienstag

e u

t worden.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
n Magdeburg verſtarb der Eiſendreher Schaper am Herz-

chlag, während er ein Dampfbad nahm Wie aus 8 erze
gemeldet wird, entdeckte in der Donnerstagnacht ein

Weichenſteller auf dem Bahndamm etwa 45 Meter vom Bahn-
übergang nach Rittergut Rahnisdorf in der Richtung Berlin
den ſchrecklich verſtümmelten Körper eines vom Zuge über-
ahrenen Mannes. Der Verunglückte war der in der chemiſchen

brik in her beſchäftigt geweſene 48 Jahre alte Maurer
cknigk aus Bicking. Es liegt jedenfalls ein Unfall vor, doch

weiß man noch nichts Näheres über die Urſache. Der Ver
ſtorbene hinterläßt ſieben Kinder im Alter von 18 bis 2 Jahren.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 29. Januar 1903.
Der „berühmte“ William. Der vom letzten Maurerſtreik

her bekannte William Pfeiffer braucht ſich wahrlich nicht
zu wundern, wenn er künftig wie die Sänger von Finſterwalde
in einem Poem beſungen wir ünd daß ich Vfeiffer bin,
das weiß ein jedes Kind atte er doch in der heutigen
Schöffengerichtsſitzung als Angeklagter den traurigen Mut,
ſeine Heldenthaten als Arbeitswilliger in einer beſonderen
Rede zu „feiern“. Nicht mit „Roßa vom Schlamm“ ſondern
mit einem Rollknecht Gießler hatte er jüngſt ein Techtel-
mechtel gehabt, weswegen er und G. mit dem Mißhandlungs-
paragraphen in Konflikt geraten waren. Als William am
Abend des 10. November v. J. eine Kneipe in der Reilſtraße
beſuchte, wurden ihm angeblich von G. die Worte zugerufen
„Ach, da kommt der ſchöne William!“ Die beiden Perſonen
gerieten in Streit, und der Wirt des Lokals gebot Ruhe, wo
rauf ſich die beiden unruhigen Gäſte entfernten. Auf der
Straße kam es aber zum erneuten Zweikampf, bei dem ſich
beide auf dem Pflaſter wälzten. Als G. auf William zu kam,
warf dieſer erſteren zweimal auf die Erde und bei dem dritten
Male kniete er auf G. und bearbeitete denſelben mit Fäuſten
und Fußtritten. Schließlich bitß G. den William in das Bein,
dann rückte William aus und Gießler lief ihm nach, wobei er
Schimpfworte ausſtieß, durch welche die Nachtruhe geſtört und
grober Unfug verübt ſein ſollte. Ein zu Hilfe gerufener
Poliziſt ſchlichtete den Streit. Gießler beſtritt, den William
zuerſt beleidigt zu haben er kenne den Mann gar nicht.William hingegen beſtreitet, daß G. ihn nicht kenne. Er, näm-
lich William Pfeiffer, ſei ein ſehr bekannter Maurer-
pvolier, der bei dem letzten Streik eine große Rolle
geſpielt habe; er ſei ein ter Arbeitswilliger und über ihn
hätten ſeitenlange Artikel im Volksblatt ge-ſtanden. Gießler müſſe ihn unbedingt kennen. Jm übrigen
wollten beide Angeklagte in Notwehr gehandelt haben. Bean-
tragt wurden gegen beide Angeklagte wegen Körperverletzung
je 20 Mark und gegen Gießler außerdem wegen ruhe-kKkörenden Lärms noch 10 Mark Geldſtrafe. Das Urteil
lautete gegen Pfeiffer auf 20 Mark und gegen Gießler auf
40 Mark Geldſtrafe.

Einen teuren Hundebraten ſollte ſich der Arbeiter
Hoyer von hier eines Nachmittags verſchafft haben, wes-
halb er wegen Diebſtahls angeklagt war. Es wurde ihm vor-
geworfen, daß er einen Studentenhund, der 120 Mark wert
war, angelockt. mit nach Hauſe genommen und dort geſchlachtet
habe. Der Kadaver des Tieres wurde in des Anugeklagten
Behauſung eingepökelt vorgefunden. Der Angeklagte behauptet,
das Tier ſei ihm nachgelaufen, es habe ihn beißen wollen,
weshalb er mit einem Stein geworfen und das Vieh tödlich
verletzt habe. Da hätte er das Tier denn ſchlachten und ein
pökeln müſſen, damit das Fleiſch nicht ſchlecht würde. Bean-
tragt wurde 1 Woche Gefängnis und erkannt auf 2 Wochen
ſolcher Strafe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Hypnoſekommiſſion. Die auf Veranlaſſuns

des Medizinalminiſters von der Aerztekammer BerlinBranden
burg eingejſetzte Hypnoſekommiſſion, die ſich über den Heilwert
der Hypnoſe und über den Umfang und den Erfolg ihrer Ver
wendung in der ärztlichen Praxis äußern ſollte, hat am Donners
tag der Kammer einen Bericht vorgelegt, der im allgemeinen
die Bedeutung des Hypnotismus für die Heilung der Krank-
heiten beſtreitet.

Berlin. Die Verhaftung der Gräfin Jſabella
Weſierska Kwileckga wegen Kindesunterſchiebung
erregt in den vornehmen polniſchen Kreiſen ein ungeheures
Auſſehen. Die Angelegenheit, die jetzt zur Verhaftung der
Gräfin geführt hat und in der das Ermittelungsverfahren ab-
geſchloſſen und die Vorunterſuchung eröffnet wurde, beſchäftigte
bereits vor zwei Jahren die Zivilgerichte in Poſen, doch wurden
damals die von der Gegenpartei erhobenen Beſchuldigungen
für unbegründet erklärt. Die Gräfin behauptet auch jetzt noch,
ebenſo wie in dem früheren Prozeß, daß ſie im Januar 1896
in Berlin einem Knaben das Leben geſchenkt habe. Sie nennt
eine große Zahl von Perſonen, die über ihre Entbindung Zeugnis
abzulegen vermögen.

Hamburg. Ein r Leichenfund. Jn der Moltke-
ſtraße zu Altona wurde in der geſtrigen Nacht die Leiche einer
Frauensperſon von 25 bis 30 Jahren mit zuſammengebundenen
Füßen aufgefunden. Die näheren Umſtände laſſen keinen
Zweifel, daß es ſich wiederum um einen Luſtmord handelt. Die
Hoffnung, in dem kürzlich verhafteten Kekulla den Urheber der
Attentate der letzten Zeit gefunden zu haben, ſcheint demnach
hinfällig.

Kiel. Vandalismus. Hier wurde ein vor der Univerſität
ſtehendes Denkmal von unbekannten Perſonen verſtümmelt.

Vermiſchtes.
Noch ein amerikaniſches Eiſenbahn Unglück. Dienstag

früh ſtießen 15 Meilen öſtlich von Tucſon (Arizona) zwei
Perſonenzüge zuſammen. Elf Wagen gerieten in Brand unter
den Trümmern wurden 18 Leichen gefnunden, 17 Perſonen,
die Verletzungen erlitten haben, wurden nach Tucſon gebracht.
Der Zuſammenſtoß iſt auf die Unachtſamkeit eines Telepraphen
beamten zurückzuführen.

Furchtbare Verwechſelung. Jn Moskau tranken ſechs
Arbeiter infolge einer Verwechſelung eine Flaſche Holzſpiritus.
Drei von ihnen ſind bereits geſtorben.

Ein Vorfahre des Oberſten Lynch. Dem Pariſer Temps
wird von ſeinem Londoner Korreſpondenten folgende intereſſante
Mitteilung über einen Vorfahren des ſoeben zum Tode ver-
urteilten Abgeordneten Lynch gemacht: Der Abgeordnete Lynch,der wegen Lechverrat zum Tode verurteilt iſt, würde wenig

Chancen haben, dieſer Strafe zu entrinnen, wenn der Miniſter
ſich einen Vorfahren des Verurteilten, den hervorragendſten der
80 Lynchs, welche von 1484 an bis in unſere Tage den Bürger-
meiſterſeſſel von Galway eingenommen haben, zum Muſter
nehmen würde. Dieſer Lynch, ſo erzählt die Geſchichte. hatte
einen Sohn, ein ſchlechtes Subjekt, der das elterliche Haus ver
laſſen hatte, um ſich in der Welt umzuſehen: überall auf ſeinem
Wege hinterließ er ſoviel Schulden als möglich. Schließlich be
auftragte der Vater einen ſeiner Angeſtellten und einen Neffen,
die Schulden ſeines Sohnes zu begleichen und dieſen ſelbſt nach
Hauſe Walter Lyuch kam zurück, aber ehe er
ſeinen Abenteuern Adieu ſagte, ſuchte er darin eine Genug-
thuung, daß er den abgeſandten Angeſtellten ſeines Vaters über
Bord des Schiffes warf, das ihn nach Hauſe zurückbrachte.

in den Fichten auf und verſetzte ihr einene
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nochmals an die Geſellen zurückverwieſen.
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Rie t e als Richter der Stadt,mußte ihn zum Tode verurteilen. Die Mutter jammerte, aber

Lynch wollte nichts hören. Die Mutter rief dann den ganzen
Clan der Lynchs zuſammen; dieſer umſtellte das Gefängnis,
um den Schuldigen zu befreien. Der unerbittliche Vater aber
kam dieſem zuvor, ging in die Zelle des Verurteilten und knüpfte
denſelben mit ſeinen eigenen an dem Fenſter der Helle
auf. Das war im Jahre 1493, und ein kleiner Gedenkſtein auf
dem Kirchhof der kleinen irländiſchen Stadt erinnert noch heute
an jene tragiſche Geſchichte.

Falſchmünzerprozeß. Ein Privattelegramm aus Köln
meldet der Berliner Volkszeitung: Jn dem ſeit acht Tagen das
Kölner Schwurgericht beſchäftigenden großen Falſchmünzer-
prozeß, zu dem etwa 150 Zeugen geladen waren, erhielt der
Hauptangeklagte, der Kunſtichüler Gaspert von der Düſſel-
dorfer Akademie, wegen Anfertigung falſcher Fünfzigmarkſcheine
acht Jahre Zuchthaus, ehe Jahre Ehrverluſt und Stellung
unter P W dieſelbe Strafe traf den ſechsigiährigen
Treppenbauer Ferdinand Pickhart als die Seele des Ver-
brechens. Deſſen Sohn erhielt wegen Beihilfe fünfzehn
Monate Gefängnis, ein Viehhändler drei Monate Gefäng-
nis wegen Verausgabung der Falſifikate.

Eingeſandt.
An die Steinſetzer von Halle und Umgegend!

Kollegen! Jn der nächſten Sonntag ſtattfindenden Verſamm-
lung wird uns der Geſellenausſchuß Bericht erſtatten über ſeine
Verhandlungen mit der Jnnung, betreffend den einheitlichen
Lohn- und Arbeitstarif für den geſamten Jnnungsbezirk. Leider
iſt zwiſchen dieſen Körperſchaften keine endgiltige Einigung zu
ſtande gebracht worden. Die Jnnung hat die Angelegenheit

Sie erwartet Vor-
ſchläge von uns über unſere örtlichen Verhältniſſe. Die
kommende Verſammlung wird ſich mit dieſen Vorſchlägen zu
befaſſen haben. Kollegen! Wer da will, daß ſich unſere Lage
verbeſſern ſoll, wer da will, daß etwas geregeltere Zuſtände in
unſeren Reihen Einzug halten ſollen, der erſcheine in obiger
Verſammlung. Wenn wir auch nicht gleich alle Schäden be
ſeitigen können, ſo können wir doch einen Tarif zu ſtande
bringen, nach welchem es den Unternehmern nur durch den
allergröbſten Vertragsbruch möglich iſt, uns ſo wie bisher aus
zunützen. Wir haben in letzter Zeit ſehen müſſen, wie nach dem
eweiligen Stand der Konjunktur die Löhne gezahlt wordennd Jhre Geneigtheit zu einer tariflichen Vereinbarung hat

die Jnnung in beſagter Unterhandlung bekundet. Alſo, Kollegen,
ſetzt alle perſönlichen Pänkeleien beiſeite. Schüttelt den Jn-
differentismus ab, tretet als mutige, entſchloſſene Kämpfer für
höhere Lebenshaltung, für ideales Streben in unſeren Reihen
ein. Dann wird auch die Zeit nicht mehr fern ſein, wo alle
die Mißſtände und Schäden in unſerem Gewerke beſeitigt ſind.
Darum erſcheint alle Sonntag, den 1. Februar, nachmittags
35 Uhr bei Grothe, Weißes Roß, zur Verſammlung.

Nur geſchloſſen wird es Euch gelingen, beſſere Zuſtände zu

erringen. er Vorſtand.
Stadt Theater.

Luiſe. Muſikroman in 4 Akten und 5 Bildern. Dich-
tung und Muſik von Guſtave Charpentier. Deutſch von
Otto Neitzel.)
Eine „Demokratin vom Scheitel bis zur Sohle“ hat Charpen-

tier ſeine Muſe genannt und dieſe demokratiſche Muſe hat ihn
bei der Schaffung ſeiner Luiſe inſpiriert. Sehen wir doch in
dieſem Werke den erſten Verſuch, das proletariſche Element
mit den Mitteln der Opern-Kunſt zu bearbeiten. Und ſicher
wird es nicht bei dieſem einen Verſuche bleiben. Wie aus der
Epoche des Nationalitätsprinzipes die gewaltigen Werke eines
Richard Wagner emporwuchſen, ſo wird auch ſicher aus den
tiefgehenden ſozialen Hämpfen, die unſere Zeit erfüllen, einſteine ſoziale Oper entſtehen. Eine Vorläuferin derſelben iſt
zweifellos Charpentiers Luiſe. Zwar iſt in dem Werke von
den ſozialen Kämpfen nichts zu finden, doch geht durch das-
ſelbe die große Sehnſucht der vom Lebensgenuß abgeſchloſſenen
Klaſſen nach Lebensfreude, nach Liebe. „So iſt mir,“ ſchrieb
ein Muſikſchriftſteller in der Kritik über die erſte Aufführung
der Oper in Hamburg, die ganze Luiſe wie der gellende
Schrei eines Menſchengeſchlechtes erſchienen Der Schrei nach
Freiheit, nach Freiheit auch im Verſtoßen gegen die übliche
Moral, der Schrei der Angſt, etwa ein Leben vergebens zu
leben. Dieſer Schrei zu leben und zu genießen, klingt mit
elementarer Naturgewalt durch die ganze Oper, in der Charpen-
tier als Anwalt zu gunſten der geſunden, wenn auch brutalen,
egoiſtiſchen Jnſtinkte, als Verfechter der abſoluten Lebensbejahung
auftritt. Die Rechte der Lebenden an das Leben, nicht die
Pflichten predigt ſein Werk t

Die Oper hat ihre Wurzeln im Boden von Paris. Pariſer
Luft durchweht das Werk von Anfang bis zu Ende. Jm erſten
Akte werden wir in eine Arbeiterwohnung eingeführt. Hier
hauſt die Näherin mit ihren Eltern. Sie iſt unter der ſtrengen
aber liebevollen Aufſicht der Eltern zur blühenden Jungfrau
herangereift und von allem Verkehr mit der Außenwelt ab-
gehalten worden. Da zieht auf einmal die Liebe in ihr junges
Herz ein. Der elterlichen Wohnung gegenüber wohnt ein
junger Dichter, Julien, ein Bohèmien, wie man in Frankreich
die in Ungezwungenheit und Freiheit dahinlebenden Schrift-
ſteller und Künſtler nennt. Von den Balkons. der beiden
Wohnungen aus halten die Liebenden ihr Zwiegeſpräch. Julien
hat mit Luiſe ernſtere Abſichten, er will ſie nicht zur Geliebten
ſondern zur Frau haben und hat daher einen Brief an ihre
Eltern geſchrieben, in dem er um Luiſens Hand wirbt. Die
Mutter will aber von einer Ehe mit einem ihrer Meinung nach
verbummelten Genie nichts wiſſen. Der Vater, ein braver
Arbeiter, giebt Luiſen den Rat, auf den Geliebten zu verzichten.
Nach einer längeren Ausſprache fordert er Luiſen auf, ihm aus
der Zeitung vorzuleſen. Sie lieſt: „Glänzend wie nie zuvor
iſt die Frühlingsſaiſon. Paris prangt im Feſtſchmuck
Mit dem Sehnſuchtsrufe „Paris“ ſchließt der erſte Akt.

Der zweite Akt führt uns in die Straßen der großen Seine-
Stadt. Die Nacht zieht ihre ſchwarzen Schleier von den
Straßen, in denen ſchon allerlei vroletariſche Exiſtenzen ihrem
Erwerb nachgehen, während die Reichen noch in ihren weichen
Betten ruhen. Nachtſchwärmer und Boheémiens geſellen ſich
zu den Enterbten und nach und nach beginnt das Pariſer
Straßenleben: Arbeiter gehen ihrer Beſchäftigung nach und
Straßenhändler rufen ihre Waren aus. Junge, lebensluſtige
Näherinnen wandern zum Atelier. Endlich erſcheint auch Luiſe,
von der Mutter begleitet. Julien hat ſie ſchon lange vor demAtelier erwartet; als die Mutter verſchwunden, eilt er auf ſie
zu und beſchwört ſie, mit ihm zu kommen und bei ihm zu bleiben,
wenn ihre Eltern ſeine Bewerbung ausſchlagen ſollten.

Eine eigenartige Szene folgt hierauf. Charpentier führt uns
nämlich mitten in eine Arbeitsſtube von Näherinnen hinein.
Mit meiſterhafter Realiſtik zeigt er uns das Leben und Treiben,
das Wünſchen und Sehnen der jungen Arbeiterinnen, bei denen
die heiße Lebensſehnſucht die harte Pflicht der Arbeit durchbricht.
Julien ſingt unter den Fenſtern des Ateliers ein Ständchen
und erregt die lärmende Aufmerkſamkeit aller Mädchen. Nur
Luiſe hält ſich von dem luſtigen Treiben fern; äußerlich ſtill,
aber innerlich von einer gewaltigen ſeeliſchen Erregung durch
vebt, lanſcht ſie den Worten des Geliebten. Plötzlich kommt
ſie zum Entſchluß. Sie verläßt die Arbeitsſtube zur Ver
wunderung ihrer Gefährtinnen und eilt in die Arme des
Geliebten.Auf den Höhen der Vorſtadt Montmartre finden wir Luiſe und
e in dritten Akt wieder. Tief unterhalb ihres Häuschens
ei i e arß Far r eeiden n Liebesfreuden gebracht. Jn ſchwärmeriſchenWorten ſchildern beide ihr Gile. Und alt dann die Nacht
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e heran und aus Paris unzäWerten ne aa

ohemiens vor da is und krönt Luſſen zurMontmartre“. Plötzlich taucht in dem rollen Lreiten iſens
Mutter auf und fordert die Tochter auf, an das Krankenbett
de Hhlten läßt die Geliebte ziehen nach
em ihm die Mutter das Verſprechen gegeben hat, ſzu d zurückkehren dürfe. gegeben hat daß Luhe

m vierten Akte befinden wir uns wieder in der Wo
von Luiſens Eltern. Der Vater iſt zwar geſund
aber Luiſe ſoll nicht wieder zum Geliebten zurückkehren. Einbittere Kampf entſpinnt ſich zwiſchen e oiſtiſcher kurzſichtiger
Elternliebe und zwiſchen dem heißen Liebesverlangen Luiſens.
Als alle Vorhaltungen nichts nüten und Luiſe in glühenden
Worten ihre Liebe ſchildert, überwältigt den Vater der Zorn,
mit einem Stuhl will er die Tochter niederſchlagen doch dieſeentflieht. Vergebens wollen die Eltern ihr Kind zurückrufen,
ſie iſt und bleibt verſchwunden, die Straßen von Paris haben
ein neues Opfer gefunden. Mit dem drohenden Rufe ParisVater grollend in die Nacht hinaus ſchreit, hier die

Die geſtrige Aufführung des Werkes kann getroſt als eine
Glanzleiſtung bezeichnet werden. Die ungeheuren Schwierig-
keiten, die das Werk einer Bühne macht, waren überwunden
worden, was wohl nicht zum wenigſten auf die Verdienſte des
Herrn Kapellmeiſter Erd mann zurückzuführen iſt. Aber auch
die Regieführung des Herrn Raven hat zur Ausgeſtaltung
und Ausſtattung des Werks das Menſchenmöglichſte beigetragen;
es war daher nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn beide Herren
vor der Rampe erſcheinen mußten, um den Dank der Hörer in
Empfang zu nehmen. Zum Gelingen der geſtrigen Aufführung
hat aber vor allem Fräulein Eckeblad beigetragen. Jhre
Luiſe war geradezu eine Muſterleiſtung. Sie ſang ihre ſchwierige
Partie mit gleichbleibender Friſche und Reinheit und verſtand
auch darſtelleriſch Vorzügliches zu leiſten. Fräulein Eckeblad
hat die Luiſe ſo aufgefaßt, wie ſie aufgefaßt werden muß:
Nicht als Griſette, nicht als krankhaft ſinnliche DemiViéèrge,
ſondern als ein junges Mädchen mit natürlicher Sinnlich-
keit und ſittlichem Empfinden, das freilich mit der heute üblichen

dern mit dern Bl Charpentiers zufrieden ſind, wollen jvir

Setzte Nachrichten.
Berlin, 30. Januar. Bei der geſtrigen Reichstags Erſatzwahl

im 3. ſchleswig-holſteinſchen Wahlkreiſe Schleswig-Eckernförde-
Kappeln erhielten bis Donnerstag 10 Uhr abends Spethmann-
Eckernförde (frſ. Vp.) 3229, Paul Hoffmann- Hamburg (Soz.) 2583,
HanſenKiel (natl.) 2091, Graf Reventlow-Wul en (B. d. L.)
1228, Profeſſor Lehmann Hohenberg Kiel nélos) 152
Stimmen. Das obige Reſultat kaun aber nur als Teilergebnis
gelten.

Caraäcas, 80. Janttar. Man erwartete geſtern allgemein
die Aufhebung der Blockade, als plötzlich die Nachricht eintraf,
die verbündeten Mächte lehnten die Berückſichtigung anderer
Forderungen bei Regelung ihrer Angelegenheiten ab. Die
Nachricht rief in der Bevölkerung große Beunruhigung hervor.
Die Zollbeamten ſind mit der Reorganiſation des Zolldienſtes
beſchäftigt. Die entlaſſenen Beamten warten ungeduldig da-
rauf, ihre Thätigkeit wieder aufnehmen zu können.

Brüſſel, 30. Januar. Ein hieſiger, radikaler Abgeordneter
wird in den nächſten Tagen über die Einwanderung der fran-
zöſiſchen Kongreganiſten nach Belgien interpellieren und die
Ausweiſung der Eingewanderten beantragen.

Berlin, 30. Jan. Einem Madrider Telegramm zufolge iſtin der kataloniſchen Stadt Reus geſtern Weneralſereit aus

gebrochen. Obwohl die Streikenden ruhige Haltung bewahren,
werden die Straßen von Patrouillen durchſtreift. Jn Barce-
lona ſind Truppen in Bereitſchaft.

Belgrad, 30. Jan. Der Muteſſariff von Jpek, Said Bey,
griff mit einem Bataillon den aufrühreriſchen Albaneſenſtamm
er Enamens Rugowaz an. Die Albaneſen ſetzten ſich zur

onſe S. (Götheſtr. 30). Eiſendreher Richter T.
unenſtr. 8). Arbeiter Schmidt S. (Trothgerſtr. 4).

rben Rentiere Tanneberger, 65 J. (Mühlweg 27.)
Dienſtmädchen Zinke, 19 J. (Alte Promenade 12). Warters
Richter Ehefrau, 34 J. (Sophienſtr. 36). Weichenſteller Beßler,
51. J. Gordorferſtr. 8). Bäckers Blesfe S., 1 M., (Böckſtr. 14).Seheling Koch, 14 J. (Schützenſtr. 25). Schrifſſtellers Abramo-

witz S., 1 M. (Leitergaſſe 1).
29. Januar.

Aufgeboten: Schmied Herbert und Jda Apitzſch (Leſſing
e 34 u. Lochauy).
eboren: Tiſchlermeiſter Miehlich T. (Triftſtr. 28). Bau-

meiſter Raſſow T. (Viktor Scheffelſtr. 11). Rangiermeiſter
Riemann S. Reilſtr. 27). Maler Hoffmann T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 41).

Geſtorben: Arbeiters Krebs S., 3 Mon. (Eichendorffſtr. 9).
Tiſchlermeiſters Drangmeiſter T., 1 J. Ludw. Wuchererſtr. 37).
Lehrer em. Strauchenbruch, 81 J. (Viktor Scheffelſtr. 5.

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Januar.
Fuigegneten: Konditor Hinzel und Lina Dietze (Halle a. S.

und Döllnitz).
Geboren: Obervpoſtſchaffner Berger S. (Streiberſtr. 26).

Klempuer Engliſch T. (Spitze 9). Arbeiter Naumann T. Kutſch
gaſſe 3). Schloſſermſtr. Marks T. (Canſteinſtr. 3). Reſtaurateur
Vorreyer S. (An d. Schwemme 2). Arbeiter Thiele T. (Thor-
ſtraße 37). Eiſenbohrer Ackermann T. (Pfännerhöhe 49). Ar-
beiter Amelang S. (Kl. Ulrichſtr. 8). Schloſſer Knoche S.
(Streiberſtr. 37). Former Göricke S. (Wolfſtraße 10). Schrift-
ſetzer Kloſe S. (Streiberſtr. 4). Maurer Wolf T. (Thorſtr. 29).

Geſtorben: Maurers Meyer Ehefr., 59 J. (Siechenhaus-
ſtiftung). Schloſſers Ruhmann T., 4 Mon. (Mansfelderſtr 1).
Landwirts Walther T., totgeb. (Klinik). Heizers Dietze T., 1 J.
(Wartinſtr. 3). Früh. Buchhalter Gräfenhain, 87 J. Paul
Riebeckſtift).

29. Januar.
Aufgeboteun: Kaufmann Bährecke und Margarete Schacht

Galle a. S. und Halberſtadt). Arbeiter Sturm und Frida
auermeiſter (Einsdorf und Mittelhauſen). Landwirt Zahn

und Anna Kampfrath (Wegwitz u. Halle a. S.).

v i

Prüderie r r Geſellſchaft nichts gemein hat. Wehr, wurden aber nach kurzem Kampfe überwältigt, wobei 35 gFheſchliefzung. Malermeiſter Holzberg und Karoline Becker
ebenhwahren Natürlichteit, ſo bie e a irrt r Mann fielen und eine große Anzahl weiterer Albaneſen ge rer und e h S ortMaurer Tr dieſe diaririichte Frl. Ullrich als Duiſens fangen genommen wurden. Das Dorf, bei welchem der Kampf eboren Arbeiter Naumann S. (Bäſkerſtr. 5) Keſſelſchmied
Mutter uns dieſe Natürlichkeit ſchuldig. Zwar ſang auch Frl. e S. Liebenauerſtr. 161). Gärtner Dietrichs S. (Raffinerie-ülkkräich vortrefflich, doch ging, ihr Spiel über das Konven- ſtattfand, wurde dabei zerſtört. traße 28a). Uhrmacher Schmidt T. (Gottesackerſtr. 12). Ar-
tionelle nicht hinaus. Bei dieſen, ſagen wir, proletariſchen Fez, 30. Januar. Die Stämme von Penos liegen unter eiter Neumann T. Beeſenerſtr. 1). Gelbgießer Frommann T.

t r Pe einander im Kampfe. Verſchiedene r die aus dem t zZu loben iſt dagegen Herr Manoff als Vater Luſſens, Jnnern eintrafen, behaupten, daß eine große Schlacht zwiſchen e. Bandermann o J Martinsberg Kehrngte Keine
der geſanglich und darſtelleriſch ſein Beſtes gab. Die dem Sultan und dem Prätenden atte habe, in welcher Z. J. (Unterplan 12). Geſchirrführer Lotze, 38 J (Blücherſtr 6.
Rolle des Julien wurde von Herrn von Humalda der letztere Sieger geblieben ſei. Lehrere Stämme ſollen chneidermeiſter Chalupa, 62 J. (Zinksgartenſtr. 9). Arbeiter
recht gut geſungen, im Spiel vermißte man aber ſehr beabſichtigen, dem Prätenden ihre Unterwerfung anzubieten. 51 J. Klinih). t
die „zigennerhafte“ Lebendigkeit des Bohèmien. Die zahl- e h rreichen Nebenrollen waren gut beſetzt; es würde zu weit Standesamtliche Nachrichten. Pieſterit-Kl ittender

gführen, auf alle Einzelheiten einzugehen. Nicht unerwähnt
t Halle (Nord, Burgſtr. 38), 28. Januar. Beim Kommers des Arbeitergeſangvereins Frohſinn elſoll bleiben, daß die Dekorationen äußerſt ſehenswert ſind. urgſt

Das Haus war gut beſucht und nahm das Werk mit immer Geboren: Former Heinicke T. Gabelsbergerſtr. 23). Auf 2.65 M. C. Krüger.ſeher Guilland S. (Albrechtſtr. 26). Maſchiniſten Huth S.wärmer werdendem Beifall auf. Ob aber die Herrſchaften, die id Albrechtſtr. Mo Huth. S
(Triftſtr 4. Sattlermſtr. Wolff T. (L. Wuchererſtr. 45). Polizei-Vornehmheit und Wohlanſtändigkeit in Erbpacht haben, im

Kommt der Kleine Cohn?
Nein, aber der kleinſte Kellner der Welt,

genannt: Waldprinz. Serviert in

dschütz
Zum Kap der guten Hoffnung

zum grossen Bockbierfest
am Sonnabend den 31. Januar und
Sonntag u. Montag den 1. u. 2. Febr.

des 2. Januarprogramms.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein
Richard Schumann.I f. Reetana S auiſs,

Direktion: Gustav Poller. Graſeweg 15.Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Sonntag den 1. Februar 1903
Haupt wahndeſes lamilie it Aappenverteiet an ca. i vanDer briliante Spielplan S äe ladet lichſtmit ſeinem Tode Hierzu ladet trennd u er.

t h klsolor Wab h Masken mm d
ßſehard 6 ßestaurantin Whades 2. Narr en-Kappen

En detail.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Kanl in Halle.
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Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Heute
vorletzte Vorſtellung 30ck-Zier

Freybergs Brauerei
vom 2. Februar ab

u

999900

c
Nutz- und Brennholz-

Aurlctiom.
Sonnabend den 31. Januar ſollen vor-mittags 11 Uhr Leipzigerſtraße 16 Ankerſtraße 12 und Wo
Nutzholz, Bretter, Fenſter u. 60 Fuhren Gutkoch. Speisekartoffeln
Brennholz öffentlich meiſtbietend ver

e 3nnabend, Spnntqa Wgntag
J den 31. Jan., 1. u. 2. Februarensichane jgr Narren-Scherzet Becktſer Saaldekorationen

in größter Auswahl.

En gros. asenkleingroß ha à Pfd. 20 Pfg. empfiehlt Bfaffen ſpiegel.

F. Wittig Hiſtoriſche Denkmale des Fanatismus
enmarkt.

à

in der römiſch- katholiſchen Kirche.

g e Corwin.
10 Lieferungen a 30 Pf.Geb. 4 M.

reundlichſt einladet
J. V. Rudolf Frank.

R wozu f

ff. Bockwürſtchen. Rettich gratis.
M bv x kauft werden. auf Beſtellung frei ins Haus empfiehlta u. Beſtellungen nehmen entgegen alleLegehülls-hrölfunns. Albin Hentze o Kegler, Austräger ſowie die es

Werten Nachbarn, Freunden und 3 32 ls ſenſtraße 13 Volksb dlBekannten zur Nachricht, daß ich mit Halle a. S., Schmeerstr. 24. I h Weiſtenfels, Marienſtraße 18. o uchhandlung.
dem heutigen Tage

Körnerstr., 6ein Viſtualiengeschäft, fen beanerte Ziaarren
in allen Preislagen,verb. mit Flaſchenbier u. Hausſchlatzten ſehr preiswert empfiehlt

eröffne. Um gütigen Zuſpruch bittet Franz ßeinioks jſ
F. Heyer.

gegenüber der Wage.ff. Felix brasſ-Zigarre, Größte Auswahl.
ſchneeweiß brennend, 100 Stck. 5 Mk., Bitte auf meine Firma zu achten

10 Stck. Engros-Preis, empfiehltAlb. Schulenburg, Merſeburgerſtr. 161 e l

Eres. Herren u. Damenmaskenfzu verleihen

Gr ine de u
TodesAnzeige.

Am 29. Januar früh 3 Uhr ſtarb
nach langem Leiden mein lieber Mann,
unſer guter Vater, der Geſchirrführer

Ernſt Lotze.
Die tieftrauernd. Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag, den
1. Febr., 4 Uhr von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Billigstes Beerdögungs-Ingtitut

Alinarit 2 Zeitz Altnatft 12 w. didl ze r Se e o.

Sarg Peagazin Frnhält ſich bei a men den gterveſehew
2 8füzur Ausführung von Begräbniſſen finden dauernde und lohnende

Beſchänearmittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

ebr. Sernau,
beſtens empfohlen.

Ernst Schmidt. Tiſchlermſtr.
9

e et

R 77S

e

17

s7 Leipzigerstrasse S7.
Dort erhalten Sie trotz der sehr billigen Preise bei Einkauf von 5 Mark an ein

hLxtra-Geschenk.
z Bitte umwenden!
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Sonnabend nachmittag 5

Er r C F. I R Smeines neuen Geschàäftslokales

Große Alxrichſtruße 57.
Jeder Käufer erhält in den ersten 3 Tagen ein schönes Geschen.

Martin Giesenow
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 57.

Uhr

S 6668660668

S Zilligste Zezugsguelle für Kurz-, Woll-, Weiss und Manufahtur Waren. S

h 360066066666666Motallatbeiter- Verband
Sonnabend den 31. Januar 1903 abends 9 Uhr im Reſtaurant

Faulmann, Unterberg

Aer ſten er ler g.
1. Die geplanten Unterſtützungs-Erweiterungen im

Verband. 2. Verbande ngelegenheiten.
Die Mitglieder der Former-, Klempner- und KeſſelſchmiedeSektion

ſind u dieſer Verſammlung beſonders eingeladen.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
NB. Die Mitgliedsbücher ſind zur Verſammlung mitzubringen.

Verband d. Fahrikarbeiter n. Arbeiterinnen.

Halle -Nord.Sonnabend den 31. Januar abends S Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

S uitglieder- Verſammlung.
Um pünktliches erſucht Die Verwaltung.

Allgem. donſun Lerein Zu HalleTrotha.

Sonntag den S. Februar 50 3 Uhr im Gaſthof zum
„Roten Adler“

opdeni. General -Versammlung.
Tagesordnung.

Geſchäftsbericht für das Jahr 1902. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats,Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats und Beſchlußfaſſung über

die Bilanz und Gewinn-Verteilung.
Wahl d ſtatutgemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichtsrats-
mitalie er

3. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 4. Februar beim
Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereicht ſein.

4. Geſchäftliches.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.

Der Aufſichtsrat. Wn. Bernstein, Vorſitzender.

GeſchäftsEröffnung.
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, daß ich Sonnabend

den 31. Januar die
Fleischerei von Gustav Fischer,

Merfeburgerſtraße 150, wieder eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein,

die mich Beehrenden nur mit guter und reeller Ware zu bedienen.
Achtungsvoll B. immer

daß ich das Geſchäft Triftſtraße 87 gieJteber

t

NB. Bemerke noch,
weiterführe-

Kaufhaus

H. Elkan
Leipzigerstr. 8S7.

[cTI

Sozialdemokratischer Verein
Rassberg.

Sonntagden J. ar Versammlung
Tages Ordnung 1. Vorlegung der

Abrechnung. 2 Wahl des Vorſtandes.
Wegen der Vorſtandswahl iſt das

ſämtlicher Mitglieder er-

wünſch Der Vorſtand.Skadl- Theater in Halle a. S.

Direktion M. Riehards.
Sonnabend den 31. Januar 1903]

abends a u
135. Vorſt. i. Ab. orſt. i. F.-Ab.

Farbe gelb.3. Viertel.
Der Bettelſtndent.

Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

Sonntag den 1. Februar 1903
nachmittags 3* Uhr:

5. Volks Vorſtellung zu kleinen Preiſen.
OpernVorſtellung.)

Preiſe 60, 40 und 25 Pfg.
Der Waffenſchmied

von Worms.
Abends 7 Uhr:

6. Sonder Vorſtellung bei gänzlich
aufgehobe:iem Abonnement.

Zum 18. Male:Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Neues eheater
Direktion We E. M. Mauthner

Sonnabend den 31. Januar 1903
ExtraVorſtellungbeiEinheitspreiſen

60, 40 und 20 Pfg.Die Waiſe von Lowood.
Sonntag Nachm. 4 Uhr Kleine Preiſe

Flachsmanun als Erzieher.
Abends 8 z. 1. Male Das Schoßkind.

Konfrmanden Kleider
Bei Binkaut von Konfirmandenkleidern, Kragen, Jacketts

besuche man 2zuerst das

Kauſhaus T. EIIA M h
und

I üüber zeuge
sich von der grossen Auswahl und Billigkeit.

Sonnabend
e ch lachtef eſt.

Fr. Peters

e e 22.

Zentralverband der Schmiede
Sonnabend den 31. Januar 1903 abends 8 Uhr im „Engl. Hof“

Brrr ſntn e l et g.
Tagesordnung: Entwurf zur Einführung von Kranken- Unterſtützungund Rec elung d weiteren Unterſtützungsweſens.

egen der Wichtigkeit der Ta
Kollegen, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Il G. e
alle a. S.

Leipzigerstrasse 6.
hottfodern, wies Botten.

Eiserne ettetellen.
Fertige Betten

Bettfedern r per wird.
Matratzen von e K. per Stuex.
Biserne Bettstellen ar a

a Arohsücke von 2 Mark an.
von 2 Mark an(Raumwolle).

gehlafdecken v
Die Besiehtigung meiner Betten Ausstellung ist

aueh Niechtkäufern gern gestattet. W

Veſt

esordnung iſt es Pflicht eines jeden
Die

anorama, n e h
erchtesgaden.

Stellung als Bote oder Fabrik-
nachtwächter. Off. u. II. II. d. Bl.

ſt Mann in geſetzten hren ſucht

Se

Bitte umwenden!

c]c— J „G„GJJJGT„ D.Verlag und fär die Jerae veramwertne- Auguſt Groß S Druck der Halleſchen dere E. G. cm h. H.) Suue a. S.
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